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„Kolping ist mir heilig!“ Sehr viele von uns sa-
gen das mit großer Überzeugung und Selbst-
verständlichkeit. Doch die Heiligsprechung 
unseres Verbandsgründers steht auch 29 
Jahre nachdem Papst Johannes Paul II. ihn in 
Rom selig gesprochen hat noch aus. Was fehlt, 
ist der Beleg eines weiteren medizinischen 
Wunders. Papst Franziskus könnte aber eine 
Dispens erteilen; dann wäre kein Nachweis 
eines weiteren Wunders erforderlich – und 
der Weg für die Heiligsprechung wäre frei. Das 
Kolpingwerk Deutschland hat deshalb eine 
Petition auf den Weg gebracht. Macht mit, un-
terschreibt und sagt: „Kolping ist mir heilig!“.

In diesem Jahr feiern wir 170 Jahre Verbands-
gründung durch Adolph Kolping. Doch er war 
nicht, wie oft angenommen, der Erfinder der 
Gesellenvereine. Den ersten Verein gründete 
Johann Gregor Breuer in Elberfeld. Seinen 200. 
Geburtstag feiern wir im kommenden Jahr. In 
diesem Magazin erinnern wir bereits an ihn 
mit einem größeren Beitrag.

Wenn Angestellte in einer Textilfabrik in Paki-
stan umkommen, weil es keine Brandschutz-
maßnahmen gab, wenn Kinder in Entwick-
lungsländern für einen Hungerlohn schuften 
und wenn Arbeiterinnen ohne Schutzklei-
dung Pestizide in Blumenfeldern versprühen 
und damit ihre Gesundheit ruinieren, dann 
hat das direkt mit unserem Konsumverhalten 
zu tun. Wir profitieren von günstigen Preisen 
für Lebensmittel, Kleidung etc. Die Initiati-
ve Lieferkettengesetz, die vom Kolpingwerk 
Deutschland und von Kolping International 
mitgetragen wird, fordert ein wirksames 
Gesetz, damit längst überfällige Menschen-
rechtsstandards endlich gewährleistet wer-
den. Doch der Weg dahin ist schwierig und 
es besteht die Sorge, das es „total verwässert 
wird“ und nachher ein Gesetz herauskommt, 
dass den Arbeiterinnen und Arbeitern nicht 
hilft. Mehr dazu ab Seite 46.

Neu in dieser Ausgabe findet Ihr die Rubrik 
„Debatte“! Sie tritt an die Stelle der bisherigen 
Ratgeberseiten. In der neuen Rubrik schreiben 
unsere Fachreferentinnen und -referenten 
ihre persönliche Meinung zu aktuellen The-
men. Dies sind ausdrücklich keine Positionie-
rungen des Verbandes. Mit ihren Denkanstö-
ßen wollen sie vielmehr zu ergebnisoffenen 
Debatten in unserem Verband anregen.

Unsere Themen

Herzlichen Gruß  
und Treu Kolping 
Dein Georg Wahl

Stellvertretender 
Chefredakteur 
georg.wahl@kolping.de
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Weltweite Petition zur Heiligsprechung Adolph Kolpings 

Kolping ist mir heilig! 
Am 27. Oktober 1991 wurde Adolph Kol-

ping von Papst Johannes Paul II. in Rom 

seliggesprochen. Im kommenden Jahr feiern 

Kolpingschwestern und -brüder weltweit 

somit das 30. Jubiläum der Seligsprechung 

des Verbandgründers mit einer internatio-

nalen Romwallfahrt Ende Oktober.

Das Jubiläum soll zeitgleich auch Anlass 

sein, für die Heiligsprechung Kolpings zu 

beten. Kolpingschwestern und -brüder wol-

len ein Zeichen dafür setzen, dass das Leben 

und Wirken Kolpings in einem Verband mit 

mehr als 400 000 Mitgliedern in über 60 

Ländern bis heute jede Menge Strahlkraft 

hat. Auch das Generalpräsidium des inter-

nationalen Kolpingwerkes befindet sich in 

einem regelmäßigen Austausch mit der zu-

ständigen Kongregation im Vatikan, um das 

Interesse des Verbandes an der Kanonisie-

rung zu unterstreichen. Um diese jedoch 

positiv zu vollenden, bedarf es gemäß der 

aktuellen Ordnung für die Heiligsprechung 

eines weiteren medizinischen Wunders, wel-

ches auf die Fürsprache des seligen Adolph 

Kolpings zurückgeht. Um eine Heiligspre-

chung ohne anerkanntes Wunder durchzu-

führen, braucht es eine Dispens von Papst 

Franziskus. Eine solche gab es zuletzt im 

Heiligsprechungsverfahren für Papst Johan-

nes XXXIII. 

Um den Wunsch der Heiligsprechung zu 

unterstützen, startete zum diesjährigen Kol-

ping-Weltgebetstag am 27. Oktober die in-

ternationale Petition „Kolping ist mir heilig“. 

Diese wurde in vier Sprachen veröffentlicht 

und wird für ein Jahr laufen. Online werden 

Unterschriften gesammelt, die im kommen-

den Jahr bei der Romwallfahrt Papst Fran-

ziskus übergeben werden. Jede Unterschrift 

soll dabei für ein Leben stehen, das Adolph 

Kolping bereits positiv berührt hat. Die Peti-

tion unterstreicht das Interesse der Kolping-

schwestern- und brüder an einer Heiligspre-

chung ihres Verbandsgründers. Zudem ver-

steht sich die Petition als Bitte an Papst 

Franziskus, das segensreiche Wirken des 

Kolpingwerkes weltweit selbst als wundersa-

mes Zeichen der Heiligkeit Adoph Kolpings 

zu sehen. Die Initiatoren hoffen auf tatkräf-

tige Unterstützung seitens der Nationalver-

bände. 

Wer seine Stimme für die Heiligsprechung 

Adolph Kolpings abgeben möchte, kann 

dies unter www.petition-kolping.com tun. 

Weitere Materialien für die Verbreitung der 

Petition wird das Kolpingwerk im Laufe des 

Aktionszeitraums zur Verfügung stellen.    

Handreichung  zur Seligsprechung
Passend zum anstehenden 30. Jahrestag der 

Seligsprechung Adolph Kolpings hat das 

Kolpingwerk Deutschland die Handrei-

chung „Schenkt der Welt ein menschliches 

Gesicht – Adolph Kolping, ein Mensch der 

Weltkirche“ erarbeitet. Sie versteht sich als 

eine Einladung zu Gesprächen über den 

Verbandsgründer – über sein Wirken und 

Handeln und als eine inhaltliche Anregung 

zur Vorbereitung auf dieses besondere Er-

eignis im kommenden Jahr.

Neben einer Einführung in das Leben 

und Wirken Kolpings erfolgen unter ande-

rem Rückblicke auf den Prozess der Selig-

sprechung und auf Feierlichkeiten des zehn-

ten und 20. Jahrestages. Zudem hat das 

Kolpingwerk Deutschland Persönlichkeiten 

darum gebeten, den Satz „Adolph Kolping 

bedeutet für mich…“ zu vervollständigen. 

Die Antworten zeigen eine Vielfalt, die deut-

lich macht: Kolping und seine Botschaft 

sind lebendig und wirken in die Gesellschaft 

hinein. 

Ein wichtiges Anliegen der Handreichung 

ist zudem, der Frage nachzugehen, wie Kol-

pingschwestern und Kolpingbrüder ihren 

Glauben auf dem Hintergrund der Spiritua-

lität Adolph Kolpings leben können. Dazu 

haben die Mitglieder des Bundesfachaus-

schusses „Kirche mitgestalten“ sowie der Ar-

beitsgemeinschaft „Jugend und Kirche“ Im-

pulse erarbeitet. 

Die Handreichung steht neben weiteren 

Veröffentlichungen gratis zum Download 

zur Verfügung unter https://t1p.de/bovh 

oder kann in gedruckter Form im Bundesse-

kretariat bestellt werden:

 } Sabine Hübsch  

sabine.huebsch@kolping.de    Fo
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Corona-Pandemie macht Zeitenwende nötig
Angesichts der Corona-Pandemie und ihrer 

gravierenden Auswirkungen meldet sich der 

Bundesvorstand des Kolpingwerkes in ei-

nem dringenden Appell zu Wort. Unter an-

derem stellt er die Corona-Pandemie als ei-

nen epochalen Einschnitt dar, der globale, 

europäische und nationale Herausforderun-

gen mit sich bringt. Daher bedarf es eines 

tiefgreifenden Umdenkens und mutigen 

Handelns, um eine Zeitenwende herbeizu-

führen.

 Die Pandemie ist die Gelegenheit, bishe-

rige Wirtschaftspolitik kritisch zu überden-

ken und neue Ziele zu setzen, um Deutsch-

land und Europa handlungsfähig und 

krisenfester aufzustellen. Hierzu müssen 

gewaltige Initiativen ergriffen und Anstren-

gungen unternommen werden – nicht nur 

innerhalb Deutschlands, sondern auch auf 

europäischer und internationaler Ebene. 

Dazu gehört der Ausbau der Entwicklungs-

zusammenarbeit genauso wie ein dauerhaf-

ter Krisenmechanismus auf europäischer 

Ebene.

Neben dem vorrangigen Ziel der vergan-

genen Monate – der Sicherung der allgemei-

nen Gesundheit – sieht sich die Gesellschaft 

zunehmend mit den gravierenden Folgen 

eines wochenlangen Lockdowns konfron-

tiert. Dies hat wiederum Auswirkungen auf 

den deutschen Wohlfahrtsstaat. Kurzfristig 

greifende Instrumente wie das Kurzarbeiter-

geld und Überbrückungskredite für Betrie-

be und Unternehmen bieten vorübergehend 

ein Sicherheitsnetz und schützen damit vor 

einem tiefen Fall in finanzielle Not. Lang-

fristig wird allerdings nur die Rückkehr zu 

völliger wirtschaftlicher Aktivität das Wohl-

standniveau sichern können. Eine Debatte 

über das bestehende Wirtschaftssystem 

muss auch die Förderpraxis von National-

staaten und der Europäischen Union in den 

Blick nehmen. Primäre Kategorien müssen 

Nachhaltigkeit, Natur- und Klimaschutz ge-

nauso sein wie die Orientierung an einer 

sozialeren und gerechteren Gesellschaft. Au-

ßerdem ist zu berücksichtigen, dass vor dem 

Hintergrund der aktuell entstandenen 

Schuldenlast nicht überproportional auf be-

reits bestehende Vorhaben in der Sozialpoli-

tik, wie die Einführung einer Grundrente, 

und Nachhaltigkeitspolitik verzichtet wird. 

Bei der Förderung müssen kleine und mit-

telständische Betriebe sowie Unternehmen 

im Mittelpunkt stehen, die in der gegenwär-

tigen Krise oftmals in ihrer Existenz bedroht 

sind. Dies trifft auch auf gemeinnützige Un-

ternehmen und Organisationen aus dem Be-

reich der Sozialwirtschaft zu. Diese sind stark 

an gesellschaftlichen, kulturellen oder karita-

tiven Belangen orientiert und bilden damit 

einen wesentlichen Bestandteil unserer sozi-

alen Markwirtschaft.

Die Pandemie zeigt: Auch unser engagier-

tes Handeln als Christinnen und Christen 

ist gefragt. Wir sind alle voneinander abhän-

gig. Niemand kann sicher leben, ohne die 

Bedürfnisse und Interessen der anderen zu 

achten. Ungerechtigkeit und Verelendung, 

Armut und Hunger – egal wo – dürfen uns 

nicht gleichgültig sein.

Ein Interview des Domradios mit Alexan-

der Suchomsky (Referent für Arbeit und So-

ziales im Kolpingwerk Deutschland) über 

die Erklärung des Bundesvorstands zur Zei-

tenwende ist unter https://t1p.de/domradio 

nachhörbar.    

Vertrauenspersonen bei (sexueller) Gewalt 
Betroffene von (sexueller) Gewalt brauchen 

schnell unabhängige und professionelle Un-

terstützung, um sich anvertrauen zu kön-

nen und Hilfe zu finden. Auch Engagierte 

und Leitungsverantwortliche in Verbänden 

und Organisationen sind auf kompetente 

Ansprechpartner angewiesen, um frühzeitig 

Hilfe zu leisten und Gegenmaßnahmen er-

greifen zu können, wenn sie Anzeichen se-

xueller Gewalt wahrnehmen oder auch nur 

einen Verdacht haben.

Das Kolpingwerk Deutschland hat mit 

Ruth Habeland und Daniel Timpe präventiv 

zwei unabhängige Vertrauenspersonen be-

auftragt, an die sich Betroffene im Falle ei-

nes Verdachtes oder einer Beobachtung wen-

den können. Ruth Habeland ist Diplom-

Sozialpädagogin, Familientherapeutin und 

systemische Therapeutin. Daniel Timpe ist 

Diplom-Sozialarbeiter, Traumatherapeut 

und systemischer Familientherapeut. Beide 

haben langjährige Erfahrung in der Arbeit 

mit von sexueller Gewalt betroffenen Men-

schen und können in schwierigen Situatio-

nen bei der Planung und Klärung der nächs-

ten Schritte und der Vermittlung von 

geeigneten Hilfen unterstützen. Vor allem 

die Gewaltprävention liegt ihnen dabei am 

Herzen. 

Beide legen viel Wert auf eine schnelle, un-

bürokratische und vertrauensvolle Zusam-

menarbeit. Sie sind bundesweit für alle Mit-

glieder und Mitarbeitende unseres Verbandes 

sowie in den Einrichtungen und Unterneh-

men im Kolpingwerk ab sofort zu erreichen 

unter: 

 } Daniel Timpe  

Telefon: (0151) 61815337

 } Ruth Habeland  

Telefon: (0151) 61573160    

Ruth Habeland   

„Ungerechtigkeit und 

Verelendung, Armut und 

Hunger - egal wo - dürfen 

uns nicht gleichgültig sein.“

N AC H R I C H T E N
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Mehr als nur ein 
Vereinsgründer

TEXT: Thomas Dörflinger

Johann Gregor Breuer würde in diesem Jahr 200 Jahre alt. Wer aber 

war er? Und was hat er mit dem Kolpingwerk zu tun? Ein Blick auf 

den Menschen, der zur Lösung der sozialen Frage beigetragen und 

Adolph Kolping geprägt hat. 

U
m es vorwegzunehmen: mit Johann Gregor 

Breuer hat man sich in Kolpingkreisen nicht 

immer so ganz einfach getan. Der Grund? 

Generationen von Kolpingschwestern und -brüdern 

ist diese Zeile aus dem Gesellenlied in Fleisch und 

Blut übergegangen: „Er wollt‘ Gesellenvater sein, das 

Handwerk liebt er noch. Er gründet den Gesellenverein!“ 

Und jetzt heißt der Gründer des ersten Gesellenver-

eins in Elberfeld, heute ein Stadtteil von Wuppertal, 

gar nicht Kolping? Wer war dieser Breuer, Johann 

Gregor mit Vornamen, dessen 200. Geburtstag wir in 

diesem Jahr feiern? Und was hat er mit dem Kolping-

werk zu tun? Ein kleiner Blick zurück – in der Würdi-

gung einer Persönlichkeit, die für Adolph Kolping 

und sein Werk von nicht unerheblicher Bedeutung 

gewesen ist.

„Herr du hast meinem Le-
ben ein Ziel gesetzt, das ich 
nicht überschreiten kann“, 
steht auf Johann Gregor 
Breuers Grabstein in Elber-
feld geschrieben.  

2 0 0  JA H R E  B R E U E R 
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Ein Aufwachsen mit Hindernissen
Johann Gregor Breuer kommt im November 1821 in 

Neuss zur Welt; er ist das letzte von insgesamt acht 

Kindern des Müllermeisters Wilhelm Breuer und des-

sen Frau Christine. Zwar schildert er selbst seine 

Kindheit als harmonisch und lobt sein harmonisches 

Elternhaus; dies darf aber nicht darüber hinwegtäu-

schen, dass das Zusammenleben der Familie nicht 

von langer Dauer ist. Breuers Mutter stirbt, als er 

nicht ganz sieben Jahre alt ist. Die Verantwortung liegt 

nun beim ältesten Sohn Joseph, 

dem die Mutter quasi auf dem Ster-

bebett das Versprechen abnimmt, 

er wolle nicht nur für die Familie 

und seinen gut 15 Jahre jüngeren 

Bruder, sondern auch für den Va-

ter sorgen. Die Familie wird so im 

wahrsten Sinne des Wortes zerris-

sen. Joseph ist damals als Haus- 

lehrer auf Schloss Auel, einem Gut 

in der Umgebung beschäftigt. Als 

er berufsbedingt nach Neuhonrath 

übersiedelt, nimmt er zunächst 

den bisher bei Verwandten unter-

gebrachten Johann Gregor, später 

auch den Vater und eine Schwester 

zu sich. Johann Gregor Breuer 

zählt erst 14 Lenze, als er seine ers-

te Vereinsgründung auf den Weg bringt: der „Ar-

men-Kranken-Verein“ in Neuhonrath: bei den besser 

Situierten werden Lebensmittel und Gebrauchsgegen-

stände gesammelt, die man anschließend den Armen 

zur Verfügung stellt. 1841 wird er, dann in Elberfeld, 

zu den Mitbegründern des dortigen Krankenvereins 

gehören, wo er seine Erfahrungen aus Neuhonrath 

sinnstiftend einbringen kann. Nach der Heirat des 

Bruders herrscht Platzmangel im Hause Breuer, und 

Johann Gregor, der zuvor neben der Schule zuhause 

auch als Küchenhilfe arbeitet, soll in der so genannten 

„Präparandenschule“ in Lohmar für seinen späteren 

Beruf als Lehrer vorbereitet werden.

Pädagoge mit Ambitionen
Die Lohmarer Einrichtung dient dazu, junge Männer 

mit Volksschulabschluss für ihren späteren Wechsel 

ins Lehrerseminar zu befähigen. Breuer ist knapp 16, 

als er dort eintritt. Die Weichen in Richtung Wupper-

tal werden durch Kaplan Max Reimacher in Lohmar 

gestellt; dessen Vater ist an der Mädchenschule Elber-

feld als Lehrer tätig. Auf Vermittlung Reimachers 

kommt Breuer als Hilfslehrer nach Elberfeld. Die Be-

gegnung mit dem dortigen Pfarrer Franz Oberrhe 

wird prägend für Breuer. Der junge Hilfslehrer erlebt 

einen betagten Geistlichen mit einer ausgeprägten  

sozialen Ader. Der Pfarrer hilft, wo er kann, bisweilen 

auch aus der eigenen Tasche, wenn es um die  

Finanzierung des Schulgeldes für Bedürftige geht. 

Nach dem erfolgreichen Besuch des Lehrerseminars 

in Kempen kehrt Breuer im April 1844 an die Wupper 

zurück. Kurze Zeit ist er als Privatlehrer tätig, dann 

wechselt er als Lehrer an die Mädchenschule in Elber-

feld. Bereits ein Jahr später, im Alter von knapp 24, 

avanciert Johann Gregor Breuer formal zum Schul- 

leiter. Der Umstand ist allerdings tragisch, sein Vor-

gänger stirbt 28-jährig. 

Ein Lehrer, selbst ein Schulleiter gehört in der Mitte 

des 19. Jahrhunderts keinesfalls zu den materiell  

Privilegierten. Zwar ergänzen freie Kost und Logis die 

eigentliche Bezahlung. Vom eigenen Lohn aber hat 

ein Schulleiter wie Breuer diverse 

Sozialleistungen, etwa für pensio-

nierte Lehrkräfte oder Hilfslehrer 

zu bestreiten, weshalb vom Jahres-

salär in Höhe von 1.000 Talern nur 

gut die Hälfte übrigbleibt. Damit 

sind keine großen Sprünge zu  

machen. Die Erfahrungen aus der 

eigenen Jugend und das Erleben 

eines durchaus beschränkten fi-

nanziellen Umfelds auch in seiner 

Tätigkeit als Lehrer erklären, wes-

halb Breuer bereits bald nach  

seiner zweiten Ankunft in Elber-

feld sich Überlegungen widmet, 

wie durch Vereinsgründungen auf 

dem Gebiet der Sozialfürsorge et-

was verbessert werden könnte. 

Diese Aktivitäten beobachtet die Elberfelder Bevölke-

rung teils mit Anerkennung, teils mit leicht hämi-

schem Spott. Schon bald trägt Johann Gregor Breuer 

im Industriezentrum an der Wupper einen in- 

offiziellen Spitznamen:

Der Generalgründer
Nach dem Krankenverein ist die „Gesellschaft Parla-

ment“ chronologisch die erste Vereinsgründung 

Breuers in Elberfeld, 1845. „Bürgersinn, Unterhaltung 

und Geselligkeit im menschlichen Miteinander auf 

christlicher Grundlage“, so konzipiert Breuer die Ziel-

setzung des Vereins – aus heutiger Sicht fast ein früher 

Vorläufer der Service-Clubs. Allerdings führen die 

aufpeitschenden politischen Auseinandersetzungen 

der späten 1840er Jahre, verbunden mit der Ver- 

armung breiter Kreise zu einem deutlichen Mitglieder- 

rückgang. Breuer verhindert die Auflösung dadurch, 

indem er die Restmitglieder gewinnt, sich für den Bau 

eines Krankenhauses stark zu machen, den er selbst 

ab 1849 mit der Gründung des Hospitalvereins be-

gleitet und der 1855 letztlich die Einweihung des  

St. Josefs-Hospitals folgt. Die „Gesellschaft Parlament“, 

deren Charakter Breuers Biograph Fritz Jorde mit den 

Worten „zur Wahrung gemeinsamer Interessen und zur 

gegenseitigen Aneiferung im katholischen Glauben und 

Leben“ beschreibt, ist dabei auch als Reaktion auf das 

Aufkommen des so genannten Deutsch-Katholizismus 

zu sehen. Unter Anführung des schlesischen Geistlichen 

Johannes Ronge protestiert diese Bewegung gegen den 

Primat des Papsttums, gegen Zölibat und Beichte.

Johann Gregor 

Breuers Beitrag zur 

Lösung der sozialen 

Frage war ein wich-

tiges, wenn nicht 

sogar entschei-

dendes Moment für 

Adolph Kolpings 

Engagement.

Johann Gregor Breuer 
gründete schon in jungen 
Jahren seinen ersten Verein. 

2 0 0  JA H R E  B R E U E R
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Ebenfalls 1845 gründet Johann Gregor Breuer in 

Elberfeld einen katholischen Mädchenverein. Sind die 

Mädchen zu jener Zeit bei ihrer Schulentlassung etwa 

zwölf Jahre alt, sollen sie in dem Verein auf ihre späte-

re Rolle in Familie und Hausarbeit vorbereitet wer-

den; parallel dazu ruft er ein Jahr später eine private 

Handarbeitsschule ins Leben. Auch der Jungfrauen-

verein, den Breuer 1847 auf den Weg bringt, widmet 

sich der Unterstützung bedürftiger Mädchen. 1871 

kommt der „Frauen- und Mütterverein“ hinzu. Zeit 

seines Lebens ist Breuer ein großer Freund der Kir-

chenmusik. Schon 1846 baut er einen Jünglingschor 

auf, aus dem wenig später der Gesellenverein entste-

hen wird; der Mädchenverein fungiert auch als Mäd-

chenchor und 1850 formiert sich auf seine Initiative 

hin der Kirchenchor „Cäcilia“.

Breuer verfolgt mit seinen Vereinsgründungen so-

wohl innerkirchlich als auch darüber hinaus sozialpo-

litische Ziele. Dafür steht exemplarisch der ab 1866 

aufgebaute „Spar- und Darlehnsverein zum Hl. Josef“, 

den er über 16 Jahre hinweg selbst leitet und der als 

ein Vorläufer der heutigen Genossenschaftsbanken 

gilt. Darüber hinaus bilden sich auf seine Anregung 

hin Baufördervereine für die Kirchen Herz Jesu,  

St. Suitbertus und St. Marien in Elberfeld.

Wegbereiter für Adolph Kolping
Für das Kolpingwerk besonders interessant ist natür-

lich die Gründung des Gesellenvereins in Elberfeld. 

Ausgehend vom Jünglingschor gründet Johann Gregor 

Breuer im Herbst 1846 den Gesellenverein in Elber-

feld, der wenig später in Jünglingsverein umbenannt 

wird, da unter seinen Mitgliedern auch solche sind, 

die sich noch nicht im Gesellenstand befinden. In  

einer umfassenden Denkschrift reflektiert er nebst 

Statut über Aufgaben und Ziele des Vereins; die heran- 

wachsende Jugend solle „eine fortgesetzte sorgfältige 

Überwachung, fortbildende Unterweisung und 

freundliche Handleitung“ erfahren. Adolph Kolping 

wird 1849 bei seiner ersten Vereinsgründung in Köln 

darauf zurückgreifen. Folgt man Breuers Autobiogra-

phie, dann kommen Kolping und Breuer 1845/46 in 

Kontakt, als Kolping nach seiner Priesterweihe seine 

erste Stelle als zweiter Kaplan in Elberfeld antritt.  

Kolping ist begeistert von Breuers Idee und soll ihm 

die Worte „Da haben Sie aber ein Ding gemacht,  

daran hab‘ ich all mein Lebtag gefreit“ zugerufen  

haben. Nach dem Weggang des bisherigen Präses 

Steenaerts tritt Kolping 1847 an dessen Stelle. Die 

Wertschätzung zwischen Johann Gregor Breuer und 

Adolph Kolping ist mindestens zu diesem Zeitpunkt 

Von 1845 bis 1849
war Adolph Kolping
Kaplan in St. Laurentius.
Graffiti an der Kirchen- 
mauer erzählen heute 
die Geschichte des 
heiligen Laurentius.
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gegenseitig. Breuer äußert sich mehrfach anerkennend 

über das Charisma von Präses Kolping und die Art 

und Weise, wie er es verstehe, auf die jungen Männer 

zuzugehen. Dem folgt später der Hinweis, dass die  

Ehrentitel „Gesellenvater“ und „Vater Kolping“ auf 

seine, Breuers Anregung zurückgehen.

Am Lebensende und in der Erinnerung reflektiert 

Breuer sein Zusammenwirken mit Kolping völlig an-

ders: Kolping habe ihn in Elberfeld zur Seite gedrängt 

und ihm die Gründung des Elberfelder Vereins streitig 

gemacht. Man muss zum Hintergrund wissen, dass 

sich schon zu Lebzeiten Kolpings die Meinung fest-

setzte, Kolping sei der Gründer in Elberfeld gewesen. 

Kolping selbst mag man ankreiden, er habe dem nicht 

entschieden genug widersprochen; der spätere General- 

präses Schäffer tut sich schwer mit dem Eingeständnis, 

dass Breuer die Urheberrechte bezogen auf den Elber-

felder Gesellenverein zustehen. In die Geschichte des 

Kolpingwerks ist dies als „Gründungsstreit“ eingegan-

gen. Auch wenn die Kirchenanwälte im Zuge des  

Seligsprechungsverfahrens für Kolping über 100 Jahre 

später nach eingehender Untersuchung kein bewusstes 

Fehlverhalten des Gesellenvaters erkennen – der 

Gründer in Elberfeld ist Breuer und nicht Kolping. 

Gleichfalls gehört zur Wahrheit, dass die Gesellen- 

vereine Kolpings in ihrer (inter-)nationalen Dimension, 

in ihrem Charakter als Hospitium und ihrem eigen-

verantwortlichen Auftrag an die Gesellen zwar auf 

dem Ansatz Breuers, den man heute als Jugendsozial-

arbeit bezeichnen würde, fußen, aber über ihn hinaus- 

gehen.

Breuer als Publizist und Politiker 
Würdigt man Breuer als Politiker, dann weniger im Sin-

ne von Parteipolitik und Mandat, wohl aber als  

einen politischen Akteur. Er erkennt die Notwendigkeit, 

dass sich die Kirche publizistisch umtun muss und 

gründet 1858 das „Wupperthaler Kirchenblatt für Ka-

tholiken“. Er versucht, diesen Gedanken auch reichs-

weit zu transportieren, allerdings ohne Erfolg. Er veröf-

fentlicht zahlreiche sozialpolitische Aufsätze in den 

„Christlich-sozialen Blättern“ und ist auch kirchenpoli-

tisch präsent – bei der Versammlung christlich-sozialer 

Vereine 1868 in Krefeld und drei Jahre später bei der 

Generalversammlung katholischer Vereine in Mainz. 

Damit kann man ihm durchaus das Verdienst zuspre-

chen, erstens die soziale Frage des 19. Jahrhunderts we-

sentlich früher als andere, nicht zuletzt früher als das 

Lehramt der Kirche erkannt zu haben, und zweitens im 

Rahmen seiner Möglichkeiten auch etwas zur Verbesse-

rung beigetragen zu haben. Und: Es ist wiederum eine 

Vereinsgründung, die des Vereines „Eintracht“, die es 

ihm 1870 ermöglicht, einen Parteienstreit innerhalb 

der Elberfelder Katholiken beizulegen.

Johann Gregor Breuer bekommt mit Gertrud Kes-

seler, die er 1847 heiratet, sieben Kinder; fünf davon 

sterben früh. Um ihn selbst wird es nach seiner Pensi-

onierung 1881 ruhig, er zieht sich zu seinem Sohn 

nach Höchst zurück. Auf einer Genesungsreise nach 

San Remo verstirbt Breuer und wird unter großer An-

teilnahme 1897 in Elberfeld beigesetzt.

Die Sozialgeschichte dort als einer der deutschen 

Brennpunkte der industriellen Revolution wäre ohne 

sein Engagement anders und mit Sicherheit prekärer 

verlaufen. Man möchte Generalpräses Heinrich  

Fischer folgen, wenn dieser 1963 feststellt, dass  

Johann Gregor Breuer „einen gewichtigen und eigen-

ständigen Beitrag zur Lösung der sozialen Frage in der 

Mitte des 19. Jahrhunderts geleistet“ habe, wenn man 

anfügt, dass dieser Beitrag für Adolph Kolping, sein 

Wirken als Kaplan und Präses in Elberfeld und sein 

späteres Engagement als Gründer des Kölner Gesellen- 

vereins und Stifter eines weltweiten Verbandes, das wir 

heute als Kolpingwerk kennen, ein wichtiges, wenn 

nicht sogar das entscheidende Moment gewesen ist.  
Elberfeld zu Lebzeiten 
Breuers und Kolping. 
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Verständnis für die Nöte anderer

U
nsere Gesellschaft driftet immer 

weiter auseinander. Die wirtschaftli-

che Spaltung und auch die kulturel-

le Ab- und Ausgrenzung unterschiedlicher 

Gruppen schwächen die Integrations- und 

damit auch die Solidaritätsfähigkeit. Wäre es 

da nicht angesagt, allgemeine Sozialdienste 

für alle Jugendlichen einzuführen – unab-

hängig von ihrer Herkunft oder ihrer sozia-

len Lage. Dadurch würde meiner Ansicht 

nach auch mehr Verständnis für die unter-

schiedlichen und auch prekären Lebenswel-

ten entstehen. 

Junge Menschen aus unterschiedlichen Le-

benswelten (etwa der Geburtsmillionär und 

das Kind einer alleinerziehenden Mutter, die 

Hartz IV bezieht) können über die Beteiligung 

an einem zeitlich befristeten allgemeine Sozial-

dienste gemeinsam gesellschaftlich sinnvolle 

Leistungen erbringen. Derartige soziale Allge-

meindienste wären oftmals die einzige Mög-

lichkeit, das Milieu und die soziale Situation  

anderer kennenzulernen, was sonst eher nicht 

geschieht. Das ermöglicht nicht nur wichtige 

Erkenntnisse und Empathie, sondern auch ein 

Verständnis für die Nöte anderer. 

Gerade eine sich spaltende Gesellschaft 

braucht nicht mehr Abgrenzung, sondern 

vielmehr die Kenntnis von den Problemen 

außerhalb des eigenen Umfeldes. Die Kennt-

nis von sozialen Problemen ist zudem ent-

scheidend für die Qualität einer Gesetzge-

bung. Wer Gesetze macht (zum Beispiel 

Hartz IV), der sollte die jeweiligen Lebens-

welten der Betroffenen kennen. 

Durchlaufen werden sollten die allgemei-

nen Sozialdienste während der Schule und 

dürfen nicht als Zwangsdienste konzipiert 

sein. Verpflichtendes Gestaltungsprinzip der 

sozialen Pflichtdienste ist es, sicherzustellen, 

dass die Beteiligten milieuübergreifend zu-

sammengesetzt sind. Damit werden auch 

wichtige demokratiepädagogische Momente 

erzeugt. Daher sollten Jugendliche, die gerade 

einen allgemeinen Sozialdienst leisten, in ge-

meinsamen Unterkünften wohnen – etwa in 

Kolping Jugendwohnheimen. Natürlich müs-

sen die Jugendlichen für ihren Dienst auch 

ein angemessenes Entgelt erhalten. 

Derartig konzipierte allgemeine Sozial-

dienste für alle würden meiner Meinung 

nach die Integrationsfähigkeit einer Gesell-

schaft stärken. Sie wären die logische Konse-

quenz einer ebenso multikulturell wie plu-

ral strukturierten Gesellschaft – und deren 

Voraussetzung zugleich.  

Ein allgemeiner Sozialdienst ist für Jugendliche eine gute Gelegenheit, einmal die soziale Situation 
anderer kennenzulernen. 

–  IMPULSE FÜR DEBATTEN  –
Die Fachreferentinnen und -referenten im Bundessekretariat des Kolping-

werkes Deutschland bringen immer wieder fachlich fundierte Ideen und 

Denkanstöße in verbandliche Debatten ein. Auf diesen Seiten veröffent-

lichen wir persönliche Einschätzungen der Referentinnen und Referenten. 

Dies sind keine Positionen des Kolpingwerkes Deutschland, sondern Impulse 

und Denkanstöße für ergebnisoffene Debatten.

Victor Feiler

zum Thema 

Gesellschaft
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Den Schwächsten eine Stimme geben

E
s musste gehandelt werden: Der Aus-

breitung des Corona-Virus wurde 

mit Kontaktbeschränkungen und Re-

geln entgegengetreten, die den Alltag aller 

Menschen in unserem Land massiv beein-

flusst und – aus Sicht vieler – eingeschränkt 

haben. Dies war und ist allerdings nötig, um 

in einer verhältnismäßigen Art und Weise 

eine weitere Ausbreitung des Virus und da-

mit die gesundheitliche Gefährdung der Be-

völkerung zu verhindern. Schnell wurde 

Kritik an den Maßnahmen laut. Und sie kam 

von denjenigen, die ohnehin mit einer star-

ken Stimme wahrgenommen werden: Die 

Diskurse um Lockerungen wurden zunächst 

maßgeblich von Industrie und Handel ge-

prägt und im zeitlichen Verlauf auf die Situ-

ation im Bildungssystem (Öffnung von Kitas 

und Schulen) ausgeweitet. Doch während 

einige gut durch die Corona-Pause kommen 

und teilweise sogar positive Auswirkungen 

im Sinne persönlicher Entschleunigung erle-

ben, leiden die Schwächsten der Gesellschaft 

– und das oft still – am meisten. Beispielhaft 

dafür ist die Situation in den Pflegeheimen. 

Im Bereich der stationären Pflege wirkte 

Corona – wie in vielen anderen Bereichen 

auch – wie ein Brennglas und lenkte den 

Blick auf die teils nicht hinnehmbaren Bedin-

gungen, unter denen Pflege und Betreuung 

geleistet werden. Natürlich mussten und 

müssen gerade ältere, vorerkrankte und/oder 

pflegebedürftige Menschen in besonderer 

Weise vor dem Corona-Virus geschützt wer-

den. Zugleich wurden meines Erachtens viel 

zu spät die Stimmen jener Heimbewohner 

und Heimbewohnerinnen sowie deren Ange-

hörigen gehört, die durch die monatelangen 

Kontaktsperren viel Leid erfahren haben. 

Körperliche und emotionale Nähe zwi-

schen (familiären) Angehörigen kann nicht 

durch professionelle Pflege und schon gar 

nicht durch digitale Medien ersetzt werden. 

Auch nach den ersten Lockerungen bleibt 

die Situation für viele Menschen prekär: Ist 

etwa der Kontakt nur durch eine Plexiglas-

scheibe möglich, ist dies nicht nur unange-

messen, sondern für viele Pflegebedürftige 

zutiefst verstörend. Es geht um elementare 

menschliche Bedürfnisse. Dass dem so ist, 

zeigen die Beispiele zahlreicher Pflegebe-

dürftiger, bei denen eine Verschlechterung 

des Allgemeinbefindens zu beobachten ist. 

Wenn zudem – im schlimmsten Falle – 

Menschen in der letzten Phase ihres Lebens 

nicht begleitet werden können und voller 

Einsamkeit sterben, ist dies in unserer Ge-

sellschaft nicht hinzunehmen. 

Gerade in Krisenzeiten zeigt sich der Kern 

einer (funktionierenden) Gesellschaft. Da-

bei nicht nur auf die laut und öffentlich-

keitswirksam vorgetragenen Forderungen 

einzugehen, sondern solidarisch ein Mitein-

ander im Blick zu haben, sollte Anspruch 

und Zielsetzung einer demokratischen Ge-

sellschaft sein.  

In Verantwortung für das Leben

D
as Kolpingwerk Deutschland hat sich 

in der Vergangenheit wiederholt ge-

gen eine organisierte und geschäfts-

mäßige Selbsttötung ausgesprochen. Die The-

matik ist aktueller denn je, denn jüngst haben 

die Richter am Bundesverfassungsgericht die 

Verfassungswidrigkeit des Paragrafen 217 StGB 

– das Verbot sogenannter geschäftsmäßiger 

Förderung der Selbsttötung – festgestellt. Den 

Richtern zufolge umfasst das allgemeine Per-

sönlichkeitsrecht auch das Recht auf ein selbst-

bestimmtes Sterben. 

Ich möchte an dieser Stelle eines hervor-

heben: Wichtig ist, dass die aktive Sterbehil-

fe – die Tötung auf Verlangen – weiterhin 

verboten ist. In vielen Debatten ist aller-

dings eine Tendenz erkennbar, alles Men-

schenmögliche zu erlauben und damit auch 

das menschliche Leben zum verfügbaren 

Gut zu machen. Ich teile diese Auffassung 

nicht und sehe hier zudem die Gefahr eines 

gesellschaftlichen Dammbruchs. 

Richtschnur für die Bewertung des Ur-

teils ist für mich mein christlicher Glaube: 

Als Christen leben wir in der Gewissheit, 

dass Gott den Menschen nach seinem Bild 

geschaffen hat und ihn in allen Lebenspha-

sen bejaht. Für mich als Christ habe ich 

mein Leben und damit auch das Ende mei-

nes Lebens vor Gott zu verantworten. Des-

halb sollte somit nicht eine organisierte 

Suizid-Beihilfe an erster Stelle stehen. Viel-

mehr sollte es meiner Meinung nach darum 

gehen, Menschen ein Sterben in Würde zu 

ermöglichen. 

In ihrer Urteilsbegründung haben die 

Richter des Bundesverfassungsgerichtes da-

rauf verwiesen, Möglichkeiten der Sui-

zid-Prävention auszubauen. Dafür müssen 

Strukturen geschaffen und weiter ausge-

baut werden, zu denen auch das gute Wir-

ken von Hospizen sowie der Palliativversor-

gung zählen.   

Die aktive Sterbehilfe ist in Deutschland wei-
terhin verboten.   

Michael Hermes 

zum Thema 

Familie

Ulrich Vollmer 

zum Thema 

Verband
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        Restaurierungsbedürftige Dokumente

Schmökern in der „Guten alten Zeit“
„Gefällt Ihnen so ein bisschen Grusel und 

Graus, natürlich in der Sofaecke und in der 

Phantasie?“, fragt Adolph Kolping schel-

misch. Gemeint sind die Zuchthausgeschich-

ten von Joseph Matthias Hägele, „ein Stück 

Wildnis voll Gestrüpp und Dornen“. Oder 

doch lieber Trautmanns Gute alte Zeit? Sozu-

sagen für „dazwischen“. Denn der Nachsom-

mer von Adalbert Stifter ist Kolpings Mei-

nung nach eher ein „wohlgepflegter Zier- und 

Blumengarten“. Eine Alternative sei noch 

Trautmanns Nöckerlein, ein Roman über ei-

nen Glücksritter aus alter Zeit. 

Bei so vielen Buchempfehlungen muss 

Antonie Mittweg die Wahl schwergefallen 

sein. Vielleicht entscheidet Ihr Euch für das 

eine oder andere Werk oder möchtet gar die 

Restaurierungspatenschaft über diesen Ori-

ginalbrief unseres Verbandsgründers aus 

dem Jahre 1861 übernehmen. Damit helft 

Ihr, das Zeugnis eines Bücherfreundes und 

wahren Kenners der Literatur seiner Zeit zu 

erhalten. 

Ab einer Spende in Höhe von 100 Euro 

erhaltet Ihr oder der Beschenkte eine Pa-

tenurkunde mit dem Abbild des Originals. 

Natürlich könnt Ihr auch ein anderes Doku-

ment auswählen.     Marion Plötz

 }Ansprechpartnerin  

Dokumentationsstelle Kolping 

Marion Plötz 

Telefon (0221) 20701-141 

E-Mail: marion.ploetz@kolping.de  

 } Die Kontoverbindung für die Spende:    

Kolpingwerk Deutschland  

IBAN-Nr. DE18 3705 0299 0000 1249 28  

Stichwort: „Patenschaft. Originaldoku-

mente Kolping“
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 } Kolpingmagazin 1-2020, S. 42–47: 

„Sexual moral auf dem Prüfstand“

Klarere Wertschätzung
In den Beiträgen vermisse ich eine insge-
samt klarer herausgehobene Wertschät-
zung von Ehe und Familie zwischen Mann 
und Frau. In der heutigen Orientierungs-
vielfalt ist dies schwierig genug und wird 
nachlassend berücksichtigt. Doch der 
Dauerbestand von Familien mit ihrem 
Erziehungsbeitrag ist ein wesentliches 
Fundament für ein soziales und mensch-
liches Miteinander. 

Der Wert christlich gelebter Ehe und Fa-
milie – einschließlich ihrer erzieherischen 
Wirkung für Kinder – ist gerade auch von 
Adolph Kolping als wesentliches Element 
für das staatliche Gemeinwesen immer 
wieder betont worden. Es erfordert al-
lerdings eine grundsätzliche Einstellung, 

Vorbereitung und unter Umständen auch 
Behauptung und Wertschätzung gegen-
über anderen Lebensformen, ohne diese 
zu diskriminieren. Nach meinem Dafür-
halten müssten zum Beispiel sogenannte 

„Lebensabschnittspartnerschaften“ oder 
gleichgeschlechtliche Verbindungen, 
keine „besondere Aufmerksamkeit er-
fahren“ (S. 47), die ihren besonderen Weg 
bestätigt und dafür eine ausdrückliche 
Segnung der Kirche verlangt. Denn dies 
erscheint durch eine Liebes- und Verant-
wortungsethik gegeben. 

Wenn die „mit dem festen Willen zur 
lebenslangen Treue geschlossene Ehe der 
bes te biographische und institutionelle 
Rahmen (ist), innerhalb dessen mensch-
liche Sexualität ihren optimalen Entfal-
tungsraum finden kann“ (S. 45) und Gott 
im ehelichen Sakrament seinen Beistand 
zusagt, bedarf es des Ja-Worts der Eheleute, 

aber auch der Wertschätzung der Gemein-
de, um Bedeutung und Verantwortung vor 
Gott und den Menschen zu bezeugen.

Es ist nicht zu leugnen, dass Zeitphä-
nomene in den letzten Jahrzehnten und 
zuletzt die gravierenden Missbrauchs-
skandale einen großen Vertrauensverlust 
gegenüber der katholischen Kirche her-
vorgerufen haben. Aber auch schon vor-
her gab es einen Glaubensschwund.

Bei allen Diskussionen um Reformforde-
rungen zur Sexualmoral der katholischen 
Kirche sollte die Orientierung ein wesent-
licher Kernpunkt sein, dass es wieder mehr 
Frauen und Männer gibt, die sich ernst-
haft auf den Weg „trauen“. Sich trauen, 
mit Gott in Ehe und Familie sowie durch 
eine gläubige Erziehung an einer besseren 
Zukunft für ihre Kinder mitzuwirken.

Richard Golka, 49808 Lingen

Wir wünschen uns eine rege Diskussion  über die Themen dieser Ausgabe und freuen uns auf Ihre Post. Die Texte werden unab hängig 
von Meinungen der Redaktion veröffentlicht . Sinnwahrende Kürzungen  sind vorbehalten. 
Anschrift: Redaktion Kolpingmagazin, 50606 Köln, Tel. (0221) 20701–174, Fax (0221) 20701–186, E-Mail: magazin@kolping.de

Buchempfehlungen aus der Feder von Adolph Kolping.
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Was nicht nur zwischen den Zeilen steckt
Hans-Gert Pöttering hat ein Herz für Euro-

pa: 1979 erstmals ins Europäische Parla-

ment gewählt, blieb er dort ohne Unterbre-

chung bis zur Europawahl 2014, bei der er 

nicht mehr antrat. Eine Zeit, die sicher allein 

schon ausreichend Stoff für ein eigenes 

Buch bieten würde, schließlich war Pötte-

ring von 2007 bis 2009 sogar der zwölfte 

EU-Parlamentspräsident. 

Dass es sich lohnt, auch die Zeitspanne 

außerhalb Pötterings politischer Karriere zu 

betrachten, beweist die jüngst erschienene 

Biographie „Ein europäisches Gewissen“. 

Natürlich ist die Begeisterung für eine ge-

meinschaftliche europäische Idee dort nicht 

nur zentraler Aspekt, sondern immer wie-

der auch zwischen den Zeilen zu finden. Um 

eine inhaltliche Erweiterung zu der 2014 er-

schienen Autobio-

grafie des langjähri-

gen Europapolitikers 

zu bieten, machten 

sich die Historiker 

Michael Gehler und 

Marcus Gonschor 

ausführlich auf die 

Spuren Pötterings, 

der als Kolpingmit-

glied auch Träger des 

Ehrenzeichens des 

Kolpingwerkes Europa ist. Im Gespräch 

mit Wegbegleitern, Mitstreitern und Beob-

achtern wird das Wirken des 75-Jährigen 

aus unterschiedlichsten Perspektiven be-

trachtet. Zahlreiche wortgetreue Einschü-

be durch Pöttering selbst vervollständigen 

eine anschauliche Betrachtung der Meilen-

steine auf seinem Weg als Mensch und Po-

litiker. 

Von seinen politischen Anfängen als euro-

papolitischer Sprecher der Jungen Union 

Niedersachsen über den Fraktionsvorsitz im 

Europäischen Parlament bis zur Tätigkeit 

als dessen Präsident wird das Wirken Pötte-

rings, ergänzend durch einen historischen 

Hintergrund, detailliert betrachtet. „Ein eu-

ropäisches Gewissen“ ist ein umfassendes 

und multiperspektivisches Werk über den 

Europapolitiker Hans-Gert Pöttering, das 

anschaulich und in lebendiger Sprache des-

sen Einsatz für Europa in den Blick nimmt. 

 }  „Ein europäisches Gewissen: Hans-Gert 

Pöttering“, Verlag Herder, ISBN 978-3-

451-38982-5, Preis: 30 Euro.   

Buchtipp

  

Mehr als ein Denkanstoß
Berühmte Personen der Zeitgeschichte mit 

der Sozialen Marktwirtschaft in Verbindung 

zu bringen, fällt nicht gerade schwer: Lud-

wig Erhard? Selbstverständlich! Immerhin 

gilt er gar als deren Vater des Wirtschaftssys-

tems. Adolph Kolping? Aber klar! Ohne den 

Verbandsgründer wäre die Sozialgeschichte 

des 19. Jahrhunderts sicher anders verlaufen.

Aber wer sind bloß Alexander Rüstow, 

Wilfried Schreiber oder Wilhelm Röpcke? 

Und was haben sie mit Sozialer Marktwirt-

schaft zu tun? Wer das Buch „Christliche 

Vordenker der Sozialen Marktwirtschaft“ 

gelesen hat, wird es wissen. In 21 Einzelpor-

träts würdigt Autor Thomas Dörflinger auf 

111 Seiten die Arbeit von Persönlichkeiten, 

die alle aus christlicher Perspektive entschei-

dende Impulse gegeben haben. Sei es dafür, 

dass die Soziale Marktwirtschaft überhaupt 

erst entstehen, oder dafür, dass sie weiter-

entwickelt werden konnte.

Dass das Buch gleich mit dem Porträt von 

Adolph Kolping beginnt, hat sicher nicht 

nur mit dessen großer Bedeutung für die 

deutsche Sozialgeschichte zu tun – schließ-

lich war Dörflinger zwischen 2004 und 2014 

Bundesvorsitzender des Kolpingwerkes 

Deutschland. Doch auf Objektivität ist das 

angenehm leicht zu 

lesende Buch auch 

gar nicht ausgelegt. 

Die Auswahl der 

porträtierten Per-

sonen sei subjektiv 

und beanspruche 

keinen Anspruch 

auf Vollständigkeit, 

schreibt Dörflinger 

in der Einleitung. Wem einige der Porträts 

bekannt vorkommen, dürfte Abonnent von 

Idee & Tat sein – der Zeitschrift für Enga-

gierte und Leitungskräfte. Denn in den Aus-

gaben 2-2019 bis 4-2020 wurde jeweils ein 

Text veröffentlicht. Im Internet sind die Bei-

träge noch über den Link www.kolping.de/it 

kostenlos abrufbar.

Mit seinem Buch will Dörflinger nicht 

nur auf die Lebensleistung historischer Per-

sonen aufmerksam machen, sondern auch 

einen Denkanstoß dafür geben, in welche 

Richtung sich die Soziale Marktwirtschaft 

im 21. Jahrhundert weiterentwickeln muss. 

Beides ist ihm eindrucksvoll gelungen.

 }  „Christliche Vordenker der Sozialen Markt-

wirtschaft“, FE-Verlag, ISBN 978-3-86357-

282-2, Preis: 5,95Euro.   

  

Spur im Wort
Bis heute haben 

sich sehr viele 

ursprüng lich jüdi-

sche Worte wie 

„mauscheln“ oder 

„Schla massel“ im 

deutschen Sprach-

gebrauch etabliert.

Der Autor Ro-

nen Steinke zeigt 

mit seiner Streitschrift „Antisemitismus 

in der Sprache: Warum es auf die Wort-

wahl ankommt“ anschaulich, welche anti-

semitischen Spuren diese Begriffe in der 

Gegenwart hinterlassen. Er klärt die  Le-

serinnen und Leser in kurzen Kapiteln 

über Hintergründe zahlreicher Ausdrü-

cke auf und erläutert, welche Worte be-

denkenlos verwendet werden können und 

von welchen man besser die Finger lassen 

sollte. Ergänzend thematisiert er feinfüh-

lig den Aspekt der jüdischen Identitäten 

in Hinblick auf Glaube und Herkunft. 

Ein Augenöffner in vielerlei Hinsicht.

 }  „Antisemitismus in der Sprache: Warum 

es auf die Wortwahl ankommt“, Verlag 

Duden, ISBN 978-3-411-74375-9, Preis: 

8 Euro.   

BuchtippBuchtipp
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 „Nicht Herren über euren Glauben, 
sondern Mitarbeiter eurer Freude“
Wie sieht die priesterliche Existenz und das Amt des Priesters in 

Zukunft aus? Darauf Antworten zu finden, ist eine der Aufgaben 

des Synodalen Wegs – denn die Kirche ist im Wandel. GASTBEITRAG: Andrea Kett
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I
m Alter von 14 Jahren erlangte ich in meinem Hei-

matort kurzzeitige Berühmtheit: Ich marschierte 

auf das Postamt und erkundigte mich nach dem 

Porto für einen Brief an „Seine Heiligkeit, Papst Jo-

hannes Paul II., im Vatikan“. So etwas konnte trotz des 

Postgeheimnisses in einer Kleinstadt nicht unbeachtet 

bleiben. Vorher hatte ich mein Unverständnis darüber, 

dass ein besonders bei Jugendlichen sehr beliebter Ka-

plan der Liebe wegen sein Priesteramt aufgeben 

musste, auf mehrere Seiten Luftpostpapier gebannt 

und den Papst um Erläuterung gebeten. Das Antwort-

schreiben aus dem Vatikan war genauso kurz wie er-

nüchternd und nicht an mich adressiert, sondern an 

den Pfarrer meiner Heimatgemeinde. Dieser zitierte 

mich zu sich, erklärte mir, ich sei zu jung, um diese 

schwierige Thematik zu verstehen, und händigte mir 

ein Autogramm des Papstes aus – das ich zuhause wü-

tend zerriss.

Heute, ein Theologiestudium und viele Jahre im 

Dienst verschiedener Bistümer und kirchlicher Orga-

nisationen später, erscheint mir der Pflichtzölibat aus 

pastoraler Sicht nicht weniger unsinnig als damals. 

Aber mir ist inzwischen klar, dass die Frage der pries-

terlichen Lebensform zwar eine 

wichtige, aber bei weitem nicht 

die einzige ist, die sich im Hin-

blick darauf, wie Priester ihrer Be-

rufung heute gerecht werden kön-

nen, stellt.

Es verwundert nicht, dass sich in 

der Literatur zur Frage der pries-

terlichen Existenz überwiegend 

Beiträge von Theologen finden, die 

selbst Priester sind oder für die 

Ausbildung und Begleitung von 

Priestern Sorge tragen, wie Bischö-

fe oder Regenten. Als Frau, weder 

geweiht noch zölibatär lebend, 

maße ich mir nicht an, Priestern empfehlen zu wollen, 

wie sie zu sein, zu leben und zu arbeiten haben. Statt-

dessen nehme ich mit dem Schreiben dieses Beitrags 

meine Verantwortung als weibliche Führungskraft in 

der Kirche ernst, die laut Andrea Qualbrink unter Be-

rufung auf den Wiener Organisationsberater Rudolph 

Wimmer darin besteht, die eigene Organisation zu 

„stören“, „indem sie von der Zukunft und von sich ver-

ändernden äußeren Bedingungen her denkt“.  Ich gehe 

das Thema also weder erfahrungsbezogen noch akade-

misch-theologisch an, sondern entwerfe aus pasto-

ral-praktischer Perspektive ein Bild –  zugegebenerma-

ßen ein ideales – davon, wie ich mir in einer Kirche im 

Wandel die Rolle des Priesters vorstelle.

Wenn ich von einer „Kirche im Wandel“ spreche, 

beziehe ich mich auf das von Alfred Lohmann ent-

wickelte Kirchenbild der Vielgestaltigkeit: „Diese 

Kirchenmetapher zeichnet das Bild einer Kirche als 

geschichtliches Sakrament des Geistes, einer Kirche 

des Ereignisses, der Handlung, einer Kirche im Wer-

den, im Prozess, in der Interaktion. In ihr wird eine 

bestimmte Haltung, ein bestimmter Lebensstil ,ge-

lebt‘: eine sich selbst verschenkende Gastfreundlich-

keit gegenüber dem Anderen. Diese Kirche muss 

geistlich immer neu um ihre Sakramentalität ringen, 

die nicht mehr ahistorisch hergeleitet wird oder ein-

zig als vom eucharistischen Mittelpunkt herkom-

mend gedacht wird; es geht um ein spezifisches Be-

gegnungs- und Beziehungsgeschehen in der Welt, in 

der uns Gott zugänglich wird. Er zeigt sich uns in, 

mit und durch die Welt.“

An Lebenswirklichkeiten orientieren
Eine solche Kirche bewährt sich in den Settings, die 

ihr von außen gesetzt sind, und ist sich der Vorläufig-

keit ihrer Sozialgestalt bewusst. Dem Relevanzverlust 

ihrer institutionellen Verfasstheit begegnet sie mit 

glaubwürdigem Eintreten für Gerechtigkeit, Frieden 

und Bewahrung der Schöpfung und lässt tätige 

Nächstenliebe im sozialen Nahraum konkret erfahr-

bar werden. Sie distanziert sich von der Vorstellung, 

„Hüterin des Glaubens“ sein zu müssen, und bietet 

stattdessen Kommunikationsformen an, die sich an 

den Lebenswirklichkeiten und -themen der Men-

schen orientieren, sie unverzweckt 

mit der existenziellen Dimension 

des Christentums bekannt macht 

und ihre eigene Deutungshoheit 

(religiöser) Erfahrungen respek-

tiert. Und den abnehmenden Res-

sourcen im Hinblick auf pastora-

les Personal und finanzielle Mittel 

setzt diese Kirche eine konsequen-

te Orientierung an den Charismen 

der Menschen und Vertrauen in 

die dezentrale Selbstorganisation 

engagierter Christen entgegen.

Was heißt das bezogen auf die 

Existenz von Priestern heute? Hat 

das Priesteramt überhaupt noch eine Daseinsberech-

tigung, wenn, wie Paul Zulehner sagt, die geschichtli-

che Entwicklung die Priester hinsichtlich des ererbten 

Reichtums an pastoralen Aufgaben „entblößt“ hat 

und nicht nur das priesterliche Portfolio, sondern da-

mit auch Bedeutung und Macht geschrumpft sind? 

Ja, dann erst recht!, halte ich dagegen. Unabhängig 

davon, welche Zulassungsbedingungen es in Zukunft 

geben wird, bleibt das Amt konstitutiv für die Mission 

und die Sakramentalität der Kirche – vorausgesetzt, es 

ordnet sich ein in die Programmatik des „Christseins 

unter den Menschen“, in der das Evangelium vom 

Wohlergehen des Anderen und der Gemeinschaft her 

verheutigt und die oben zitierte „sich selbst verschen-

kende Gastfreundlichkeit“ gelebt wird. Eine Aussage 

von Christoph Rüdesheim verdeutlicht, wie das ge-

dacht werden kann. Im Rückgriff auf Lumen Genti-

um erläutert er, dass die Kirche Sakrament ist, wenn 

sie zwischen dem Gottesbezug auf der einen und ei-

nem Welt- und Menschenbezug auf der anderen Seite 

vermittelt, also gleichzeitig auf den verweist, aus 

Andrea Kett (55) leitet im 
Bistum Aachen die Abtei-
lung „Pastoral in Lebens-
räumen“. 

Was heißt das bezo-

gen auf die Existenz 

von Priestern heu-

te? Hat das Prie-

steramt überhaupt 

noch eine Daseins-

berechtigung?
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dem sie lebt, und darauf hindeutet, für wen sie da 

ist. „Stets ist neu zu fragen, wozu sie in diesem oder 

jenem Kontext Kirche Jesu Christi ist.“ 

Für den priesterlichen Dienst sowohl im Territori-

um als auch im kategorialen Einsatz leitet sich dar-

aus substanziell die Aufgabe ab, „das Nicht-aus-sich 

selbst und Nicht-für-sich selbst der Kirche präsent 

zuhalten und stets sich selbst und alle anderen 

glaubhaft daran zu erinnern“. Das kann sich in der 

Feier der Sakramente, zum Beispiel in der Eucharis-

tie konkretisieren, wenn der ordinierte Amtsträger 

vergegenwärtigt, dass Christus sich im eucharisti-

schen Brot selbst verschenkt. Es kann auch sichtbar 

und wirksam werden, wenn er der Gemeinde oder 

Einrichtung, in der er tätig ist, immer wieder neu 

den Impuls gibt, aus sich heraus zu gehen und sich 

im wahrsten Sinne des Wortes für diejenigen zu ver-

ausgaben, deren Wohl und Würde auf dem Spiel 

steht, wenn in seinem authentisch gelebten 

Dienstamt also die viel zu häufig auseinander divi-

dierte Einheit von Liturgie, Verkündigung und Dia-

konie zusammengehalten wird.

Win-Win-Situation

Die Tatsache, dass in einer solchen Kirche die Le-

bendigkeit und Nachhaltigkeit pastoraler Räume 

und Orte nicht vom „Dasein“ (bewusst im doppel-

ten Wortsinn verstanden) eines Priesters abhängen 

und die Verantwortung für den Auftrag der Kirche, 

die „Sorge für das Leben“, geteilt wird, eröffnet dem 

Amtspriestertum neue Chancen. Franz-Josef Rauch 

hat den Satz geprägt: „Die Sendung des Priesters 

besteht nicht im Machen, sondern im Sein.“ Der 

im Zulehnerschen Sinne „entblößte“ Priester hat 

die Freiheit, das Christsein unter den Menschen ra-

dikal zu leben. Das erfordert Entschiedenheit und 

Mut – und einen gesunden Umgang mit sich selbst, 

denn „Leib und Leben sind gleichsam das Medium 

seines Dienstes und müssen darum geschützt und 

gepflegt werden“. 

Priestertum so verstanden, lebt von Austausch 

und Kooperation mit anderen und ist auf Gemein-

schaft angelegt, die Resonanz gibt und als Korrektiv 

fungiert, und zwar von Anfang des 

Studiums an, durch die Berufseinfüh-

rung hindurch und an den weiteren 

Lebensstationen. Das schließt ein ge-

schwisterliches Miteinander von Män-

nern und Frauen auch in geistlichen 

Ämtern und Leitungspositionen ein, 

wie es etwa in katholischen Verbänden 

oder ganz selbstverständlich in ande-

ren Lebensbereichen praktiziert wird: 

voneinander lernend, sich gegenseitig 

ergänzend, frei von Konkurrenz.

Diese Rahmenbedingungen legen nahe, dass ein 

Priester nicht nur vom Bischof ordiniert, sondern 

zusätzlich von der Gemeinschaft, in deren Dienst er 

sich stellt, je nach seinen spezifischen Charismen für 

bestimmte Aufgaben autorisiert wird. Zu diesen 

Aufgaben muss nicht notwendigerweise die Leitung 

gehören. Wie auch immer das Portfolio konkret aus-

sieht, in jedem Fall wird eine Win-Win-Situation 

geschaffen. Die Gemeinde wählt die Person aus, von 

der sie sich gut repräsentiert fühlt, die Charismen 

einbringt, die sonst fehlen würden, und verleiht ihr 

die für den Dienst nötige Vollmacht. Und der 

Amtsträger kann entsprechend seiner Fähigkeiten 

arbeiten, sich des Zu- und Vertrauens der Gemeinde 

sicher sein und wird es in der Regel nicht nötig ha-

ben, sich auf seine potestas (lateinisch für Macht, d. 

Red.) zu berufen. So kann er zum „Mitarbeiter der 

Freude“ einer gemeinsamen Kirche werden.  

KU RZ U N D KOMPAKT

Das ist der Synodale Weg
 } Strukturierte Debatte mit Beschlüssen einer 
sogenannten Synodalversammlung.

 } Start: 1. Dezember 2019
 } Anlass: Die katholische Kirche hat Vertrauen 
verloren (z.B. wegen des Themas sexueller 
Missbrauch), viele Gläubige sind unzufrieden

 } Ziel: Reformen in der Kirche 

Das ist die Struktur
 } Gespräche finden in insgesamt vier Synodal-
foren statt, die jeweils an einem festgelegten 
Themengebiet arbeiten.

 } Die vier Foren werden von einer Doppelspit-
ze geleitet ( je ein Bischof und ein Laienver-
treter) und erarbeiten Vorschläge für die 
Synodal versammlung. 

Das sind die vier Foren
 } Macht, Partizipation und Gewaltenteilung
 }  Priesterliche Lebensformen
 } Zugang von Frauen zu Ämtern und Diensten
 } Sexualmoral 

So geht es weiter
 } Corona-bedingt wird die zweite Synodalver-
sammlung erst vom 4. bis zum 6. Februar 2021 
stattfinden. Als eine Art Zwischenschritt trafen 
sich die Teilnehmenden zuletzt in kleineren 
Gruppen auf fünf regionalen Konferenzen.

 } Die letzten beiden Synodalversammlungen 
werden vom 30. September bis 2. Oktober 
2021 und vom 3. bis 5. Februar 2022 durchge-
führt.
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Wer in Deutschland wählen möchte, muss mindestens 

18 Jahre alt sein – doch daran könnte sich schon bald 

etwas ändern. Bekommt die Jugend auf allen poli-

tischen Ebenen das Wahlrecht? Susanne und Lasse 

würden sich das wünschen.  TEXT: Carina Müller

 Sie haben keine Wahl    

Dürfen bald auch 16-Jährige 
auf al len politischen Ebenen 
in Deutschland an die WahL- 
urne? 
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E
s ist wahrscheinlich der berühmteste Satz Willy 

Brandts. „Wir wollen mehr Demokratie wagen“, 

sagte der damalige Bundeskanzler 1969. Was 

genau er damit meinte, dürfte hingegen deutlich we-

niger bekannt sein. Denn damit sprach er sich für eine 

Absenkung des Wahlalters aus. Von 21 auf 18 Jahre. 

Und die junge Bundesrepublik wagte mehr Demokra-

tie, das Wahlalter sank. 

Knapp 50 Jahre später könnte es erneut soweit sein. 

Diesen Sommer haben sich verschiedene Politikerin-

nen und Politiker für das Wahlrecht ab 16 ausgespro-

chen – darunter Familienministerin Franziska Giffey, 

die SPD-Bundesvorsitzende Saskia Esken und der 

Grünen-Bundesvorsitzende Robert Habeck. Auch die 

FDP hat im September auf ihrem Parteitag einen ent-

sprechenden Beschluss gefasst. Die CDU dagegen 

bleibt bei ihrer Position, dass Kinder und Jugendliche 

erst ab 18 an die Wahlurne dürfen.  

Lasse Schäfer ist Schüler in Köln. Auch er fordert 

das Wahlrecht ab 16. Bei der vergangenen Kommu-

nalwahl in Köln durfte der 17-Jährige seine Stimme 

bereits abgeben und hat in seiner Stufe ein großes In-

teresse seiner Mitschülerinnen und -schüler wahrge-

nommen. Aber eigentlich wäre es seiner Meinung 

nach nur konsequent, das Wahlrecht sogar schon ab 

der Geburt zu gewähren. „In dieser Diskussion müs-

sen Argumente gegeben werden, die erklären warum 

man überhaupt erst ab einem bestimmten Alter wäh-

len darf“, sagt er. Es müssten Merkmale gefunden wer-

den, die nur auf eine bestimmte Altersgruppe zutref-

fen und damit jüngere Menschen vom Wahlrecht 

begründet ausschließen würden. 

Er selbst hat sein politisches Interesse schon in der 

Grundschule entwickelt. „Ich habe mir damals mit 

meinem älteren Bruder Parteien ausgedacht und 

dann musste unsere Mutter uns Fragen stellen, zu de-

nen wir uns als Partei positionieren mussten“, erzählt 

er. Seit der vergangenen Bundestagswahl schaue er 

immer wieder in Sorge auf die Entwicklungen in der 

Bundesregierung, denn „es hätte gut passieren kön-

nen, dass es Neuwahlen gibt und dann hätte ich wie-

der nicht mitwählen können. Neben den politischen 

Konsequenzen eines Koalitionsbruchs, wäre ich ent-

täuscht gewesen weitere vier Jahre warten zu müssen“ 

Er hatte sich schon lange ausgerechnet, dass er 2021 

auf Bundeseben mitwählen darf. Seinen 18. Geburts-

tag feiert er im kommenden Juni.

Susanne Bichlmeier kennt das Gefühl gut. Die 

18-Jährige ist die neue BFDlerin (Bundesfreiwilligen-

dienstleistende) der Kolpingjugend, sie kommt aus 

Mühldorf in der Nähe von München. Bayern ist eines 

der wenigen Bundesländer, in denen die Bürgerinnen 

und Bürger bei allen Wahlen erst ab 18 eine Stimme 

haben. Bei den Kommunalwahlen durfte sie deshalb 

ihre Stimme bislang nicht abgeben. „Mich hat das 

schon geärgert, im März waren die Wahlen, im April 

bin ich 18 geworden“, erzählt Susanne. Trotzdem ist 

sie mit ihren Eltern zu Wahlveranstaltungen gegangen 

und hat sich selbst informiert. Sie hat ihr politisches 

Interesse erst so richtig mit Beginn 

der Oberstufe entwickelt. Damals 

war sie 16. Aus ihrer eigenen Erfah-

rung würde sie deshalb auch sagen, 

dass 16 ein gutes Alter ist, um auf 

allen Ebenen wählen zu dürfen. 

Die Kolpingjugend hat das 

schon auf der Bundeskonferenz 

2004 im Frühjahr (Buko 2004-1) 

beschlossen. Zu der Zeit stand ge-

rade das Familienwahlrecht zur 

Debatte und auch das Kolping-

werk sprach sich für das Familien-

wahlrecht aus. Die Kolpingjugend forderte damals 

wie heute das aktive Wahlrecht auf allen politischen 

Ebenen ab 16. Damit geht sie allerdings nicht so weit 

wie andere Jugendverbände. Die KjG (Katholische 

junge Gemeinde) fordert beispielsweise das Wahl-

recht ab der Geburt.

Auch wenn Lasse genau das als logische Konse-

quenz sieht, steht er – auch in seiner Rolle als Vor-

stand der Bezirksschüler*innenvertretung Köln 

(BSV) – für ein Wahlrecht ab 16: „Das ist ein realisti-

sches Ziel. Demokratie lebt von Kompromissen, die 

man eingehen muss.“ Danach könne das Wahlalter 

stückchenweise erstmal weiter auf 14 Jahre abgesenkt 

werden. Er sagt: „Man verliert doch nichts. Und in 

meiner eigenen Stufe habe ich beobachtet, dass mit 

der Stimme auch das politische Interesse kam.“ Dem 

Gegenargument, dass Jugendliche nicht die differen-

ziertesten Entscheidungen treffen würden, stellt er 

entgegen: „Wie und wonach bewerten wir denn die 

Wahl – auch bei Erwachsenen?“ Außerdem würde 

vermehrt politisches Interesse und Teilhabe von Ju-

gendlichen gewünscht, erklärt er. Mit einer eigenen 

Stimme bei den Wahlen auf allen Ebenen könne ge-

nau das Wirklichkeit werden. Kinder und Jugendliche 

gehören mehr in den Fokus der politischen Arbeit, 

meinen Lasse und Susanne.

 Susanne sieht da besonders das Problem bei den 

Kommunalwahlen in Bayern: „Wenn Entscheidungen 

über Schulen oder Freizeitaktivitäten getroffen wer-

den, können Jugendliche nicht mal durch die Wahl 

mitreden.“ Außerdem hat sie bei der vergangenen 

Wahl erlebt, dass kaum Parteien 

junge Kandidatinnen und Kandi-

daten aufgestellt haben. Auch das 

könne sich durch ein niedrigeres 

Wahlalter eventuell ändern. Sie 

freut sich auf jeden Fall, bei der 

kommenden Bundestagswahl end-

lich wählen zu dürfen. „Nächstes 

Jahr dann wählen zu dürfen, mitbe-

stimmen zu dürfen, find ich schon 

cool.“ Für Lasse ist das Wahllokal 

ein Ort gelebter Demokratie: „Für 

mich als Demokrat sind Wahlen 

super wichtig, da sollten auch Ju-

gendliche gehört werden.“  
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Lasse hat sein politisches 
Interesse schon im Grund-
schulalter entwickelt und 
sieht das Wahlrecht als 
Grundrecht auch für Kinder 
und Jugendliche.

Susanne hat noch vor 
Kurzem selbst erlebt, wie es 
sich anfühlt nicht mitwäh-
len zu dürfen. Sie freut sich, 
bei der Bundestagswahl 
endlich mit zu wählen. 



Am Puls der Zeit

Seit kurzem ist auf Spotify & Co ein eigener 

Kolping-Podcast zu finden. Diesen hat die 

Kolpingsfamilie Elzach im Diözesanverband 

Freiburg unter dem Namen „Am Puls der 

Zeit“ auf die Beine gestellt. Einmal im Mo-

nat werden aktuelle Themen aus den Be-

reichen Gesellschaft, Politik und Wirtschaft 

in Verbindung mit den Ideen und Vorstel-

lungen Adolph Kolpings gebracht. Die In-

halte sind dabei ganz bunt gemischt – so 

wurde beispielsweise unter anderem bereits 

über Heimat, Rassismus oder Kirche und 

Corona gesprochen und diskutiert. Meistens 

ist ein spannender Gast dabei, der oder die 

Experte oder Expertin für das Thema ist. 

Wenn Ihr Lust habt, Euch eine Folge auf die 

Ohren zu geben, hört rein unter https://an-

chor.fm/kolping-elzach.  

Neues Design bei der Kolpingjugend

Habt Ihr in den sozialen Netzwerken auf 

den Kanälen der Kolpingjugend schon das 

neue Logo entdeckt? Zwei Jahre lang hat die 

AG Öffentlichkeitsarbeit der Kolpingjugend 

in Zusammenarbeit mit der Agentur „Sitz-

gruppe“ aus Düsseldorf an Entwürfen für 

ein neues Corporate Design (CD) gearbeitet. 

Das Logo sollte vor allem jünger, moderner 

und einfacher in der Anwendung werden. 

Das Ergebnis wurde nun auf der Bundes-

konferenz der Kolpingjugend im Kolping-

werk Deutschland beschlossen und wird ab 

sofort von allen Ebenen angewendet. Beste-

hendes Material muss natürlich nicht von 

heute auf morgen weggeworfen werden, je-

doch soll für alles Neue ab sofort das neue 

Logo verwendet werden. 

Das findet Ihr, gemeinsam mit einem Lo-

go-Generator für Eure Kolpingjugend vor 

Ort und einem Downloadbereich für ver-

schiedene einzelne Elemente, online unter

www.kolpingjugend.de/neues-logo.  
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 „Kolping ist mir heilig!“

I
m Oktober 1991 wurde Adolph Kolping von Papst Johannes Paul II. seliggesprochen. 

Jetzt, knapp 30 Jahre später, hoffen Kolpingmitglieder weltweit auf eine Heiligsprechung 

des Verbandsgründers. Bei der internationalen Kolping-Romwallfahrt im kommenden 

Jahr soll Papst Franziskus eine Petition vorgelegt werden, bei der sich möglichst viele Kol-

pingmitglieder aus unterschiedlichsten Ländern für eine Heiligsprechung Kolpings ausspre-

chen. Die Petition startete Ende Oktober und läuft ein Jahr lang unter dem Slogan „Kolping 

ist mir heilig!“ weltweit in vier Sprachen. Wenn du die Petition unterstützen und der Heilig-

sprechung Adolph Kolpings Deine Stimme geben willst, findest Du auf www.petition-kol-

ping.com weitere Infos und die Möglichkeit, zu unterschreiben.   

Politische Praxiswoche

 Hautnah bei Abstimmungen 
über Anträge im Parlament da-
bei sein und einem Mitglied des 
Deutschen Bundestages (MdB) 
bei der täglichen Arbeit über die 
Schulter schauen – das kannst 
Du bei der 19. Jugendpolitischen 
Praxiswoche der Kolpingjugend 
im kommenden März!
Eine Woche lang erlebst Du den 
Büroalltag eines MdB hautnah 
mit und kannst hinter die Kulis-
sen des Deutschen Bundestages 
blicken. Wenn Du also an Politik 
interessiert und zwischen 18 
und 30 Jahre alt bist, kannst Du 
Dich noch bis zum 30.11.2020 

per Mail an jugend@kolping.de 
anmelden. 
Unter www.kolpingjugend.de/
politik-live gibt es weitere Infos. 

Termintipp
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Weihnachtsbaum zum Mieten

Mit dem Fahrrad zur Arbeit, das Handy 

nicht über Nacht laden oder Kleidung Se-

cond-Hand kaufen – in einigen Bereichen 

gehört Nachhaltigkeit für viele längst zum 

Alltag. Aber habt Ihr schon einmal was 

von nachhaltigen Weihnachtsbäumen ge-

hört? Die meisten der Nadelbäume wer-

den auf Monoplantagen herangezüchtet 

und wohnen dann beschmückt nur weni-

ge Tage in den heimischen Wohnzimmern. 

Kurz nach Weihnachten, spätestens wenn 

die Nadeln großflächig den Boden bede-

cken, landet der Baum dann meistens aus-

sortiert auf dem Müll. Für die Ökobilanz 

wohl eher ein Reinfall. 

Einen eigenen Baum anpflanzen und je-

des Weihnachten kurz vorher umtopfen und 

danach wieder ab in die Erde? Auch das ist 

ohne Garten und grünen Daumen wohl gar 

keine so einfache Möglichkeit.

Da kommt das Angebot, Weihnachtsbäu-

me zu mieten, gerade passend. Verschiedene 

Anbieter, wie Baumschulen oder Gärtnerei-

en, bieten diesen Service seit einigen Jahren 

an. Vor dem Fest wird der Baum geliefert 

und kurz danach ganz problemlos wieder 

abgeholt. Im Freiland wird er anschließend 

wieder eingepflanzt und kann so das Jahr 

über weiterwachsen, um dann zum nächsten 

Weihnachtsfest wieder beschmückt im 

Wohnzimmer zu stehen. 

Schaut Euch doch mal um, vielleicht kann 

man ja auch bei Euch in der Nähe einen 

Baum über die Feiertage mieten.  

N
ach der Schule erstmal eine Pause vom Ler-

nen? Das dachte sich Susanne Bichlmeier, die 

nach ihrem Abitur seit September einen ein-

jährigen Freiwilligendienst im Bundesbüro der Kol-

pingjugend in Köln absolviert. Kolping ist für sie dabei 

kein neuer Begriff. In ihrer Heimat Mühldorf am Inn 

war die 18-Jährige selbst an der Gründung einer Kol-

pingjugend vor Ort beteiligt und engagierte sich 

dort in Gruppenstunden und auf Diözesane-

bene. Auf Bundesebene schnuppert Susanne 

neben rheinländischer Luft vor allem in den 

Arbeitsalltag der Bundesleitung der Kol-

pingjugend hinein. Dort organisiert 

und begleitet sie zum Beispiel Veran-

staltungen der Kopingjugend. So 

war Susanne unter anderem 

schon bei der digitalen Bundes-

konferenz der Kolpingjugend 

und beim Lifehack-Seminar 

unterstützend am Start. Ihr er-

reicht Susanne per Mail an

susanne.bichlmeier@kolping.de  

 Freiwilliges Jahr

 bei Kolping

 

Portrait

Katharina Diedrich, (24)  
Diözesanleitung DV Hildesheim

   Für Katharina ist Kolping eine 
echte Familiensache. Bereits ihre 
Großeltern und Eltern waren 
oder sind bei Kolping aktiv. Kein 
Wunder, dass die 24-Jährige die 
Gemeinschaft bei Kolping schon 
früh miterleben durfte. Inzwi-
schen ist sie sowohl als Diözesan-
leitung  der Kolpingjugend im DV 
Hildesheim als auch in der Kom-
mission Leitbildentwicklung aktiv. 
Wenn sie nicht gerade ehrenamt-
lich unterwegs ist, studiert Katha-
rina in Hannover Umweltplanung 
und ist viel draußen unterwegs, 
oft mit einem guten Buch oder 
Freunden. Letztere hat sie auch 
bei Kolping zahlreich gefunden – 
sowohl in Deutschland, als auch 
international. Vergangenes Jahr 
hat Katharina an einem Work-
camp in Brasilien teilgenommen. 
Die Offenheit, die ihr von den 
Menschen im Bundesstaat Ceará 
entgegengebracht wurde, hat sie 
bis heute in positiver Erinnerung. 
Ihre Begeisterung für Kolping, ihr 
Engagement und ihre Lebens-
freude haben Katharina geprägt. 

„Ich fand es Wahnsinn, wie diese 
besondere Verbindung über 
Kontinente und unterschiedliche 
Lebenswelten hin sofort spürbar 
war.“ Willkommen hat sie sich 
dort sofort gefühlt: „Kolping ist 
für mich immer wieder eine Art 
nach Hause kommen.“
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Rechte Schmierereien 
werden oftmals nicht 

konsequent genug 
verfolgt – das gibt dem 

rechten Milieu Aufwind.

W
per bis auf Platz eins der deutschen iTunes-Charts. 

Eigentlich sieht Chris Ares wie ein Typ von nebenan 

aus – keine Spur von Bomberjacke oder Springerstie-

feln. Er ist das Spiegelbild einer rechten Szene, die sich 

immer stärker ausdifferenziert hat und für Außen-

stehende somit schwer als solche zu erkennen ist.  

Mittlerweile gibt es patriotische Tierschützer, rechte 

Hipster in Poloshirts, wortgewandte Influencer, die 

Verschwörungstheorien auf Instagram befeuern, und 

sogar rechtsradikale Comedians. Dahinter steckt eine 

ausgeklügelte Strategie: Alles, was bei jungen Men-

schen beliebt ist, wird auf rechts gedreht. Alle Plattfor-

men, auf denen sich Jugendliche gerne aufhalten, wer-

den mit entsprechenden Inhalten befüllt. 

Jugendliche werden gezielt in ihrem 
popkulturellen Umfeld angesprochen

 ir sind Kämpfer, der Sturm 

zieht auf im ganzen Lande, 

geh mal lieber weg mit deiner 

Autotune-Migranten-Bande.“ 

So lautet eine der harmloseren 

Aussagen aus den Songs von Chris 

Ares – einem rechtsextremen Rap-

per, der seit einigen Monaten im Visier 

des Verfassungsschutzes steht. Darf eine Person mit öf-

fentlicher Plattform so gezielt provozieren und indirekt 

zu Gewalt aufrufen? YouTube und Spotify beantworten 

diese Frage mit „nein“ und haben die Lieder mittlerweile 

gesperrt. Das Feedback der überraschend zahlreichen 

Fans spricht jedoch eine ganz andere Sprache: 

Mit seiner letzten Veröffentli-

chung schaffte es der Rap-

 Das wird man ja wohl
noch sagen dürfen!

 Wenn wir über rechtes Gedankengut  in unserer Gesellschaft spre-
chen, ist oft von einem Generationenproblem die Rede. Würden nur 
junge Menschen wählen gehen, sähe die Parteienlandschaft anders 
aus – liberaler. Doch das stimmt so leider nicht ganz. Schaut man sich 
zum Beispiel die Wahlergebnisse aus Brandenburg und Sachsen an, 
wo die AfD jeweils als zweitstärkste Kraft in den Landtag einzog, fand 
die rechtspopulistische Partei vor allem bei unter 29-Jährigen 
großen Anklang. Ist das eine neue Entwicklung? Und was kön-
nen wir dieser entgegensetzen? Eine Suche nach Erklärungen 
und ein Plädoyer für eine vernünftige Diskussionskultur.
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„Man muss wissen, wie rechte Gruppierungen ti-

cken. Denen ist natürlich bewusst, dass ihre Anhän-

gerschaft sehr klein wäre, wenn sie nur Zeltlager ver-

anstalten würden, bei denen man Trachten anzieht 

und Volkslieder singt. Wenn man den gesellschaftli-

chen Diskurs mitbestimmen will, muss man seine 

Ideologie so anpassen und herunterbrechen, dass sie 

die Jugend von heute anspricht. Das haben die Rech-

ten schon immer gut gekonnt“, erklärt Stefan Rochow 

– Berater beim Aussteigerprogramm EXIT-Nord und 

früher selbst Hoffnungsträger im rechten Milieu. Der 

heute 44-Jährige weiß, wovon er spricht: Einige Jahre 

war er im Parteivorstand der NPD aktiv bis er sich 

nach einer Neuentdeckung des Christentums im Jahr 

2008 von seiner früheren Gesinnung distanzierte. 

Rechts als Lifestyle – beispielhaft für die von Stefan 

Rochow beschriebene Entwicklung ist auch die soge-

nannte Identitäre Bewegung. Schaut man sich Fotos 

entsprechender Aufmärsche an, könnte man darauf 

auch eine Versammlung von BWL-Studierenden ver-

muten und keine vom Verfassungsschutz als rechtsex-

trem eingestufte Gruppierung. Kein Wunder, denn die 

rechten Aktivisten inszenieren sich gerne als intellek-

tuelle Rebellion gegen den Mainstream. Das ist symp-

tomatisch für eine Entwicklung, die auch eine kürz-

lich veröffentlichte Modellstudie des Kolpingwerkes 

Deutschland zum Thema rechte Jugend aufzeigt.  

„Wir beobachten eine Intellektualisierung der rechten 

Jugendszene“, fasst Projektleiter Victor Feiler zusam-

men. „Das ist vor allem deshalb gefährlich, weil wir 

über eine sehr heterogene Szene mit geschlossenen 

Zirkeln sprechen.“ Während nach außen hin nur ein-

zelne Stimmungsmacher sichtbar werden, bleibt die 

schweigende Mehrheit im Hintergrund. Dadurch ist 

es beispielsweise für Lehrer oder Sozialarbeiter zuneh-

mend schwierig, gefährdete Jugendliche anzuspre-

chen. Aber warum scheint radikales Gedankengut für 

junge Menschen überhaupt so attraktiv zu sein? 

Orientiert man sich am öffentlichen Tenor, könnte 

man auf die Idee kommen, dass rechte Jugendkultur 

ein neues Phänomen ist. „Dabei war diese Entwick-

lung schon immer da. Wahlanalysen zeigen, dass auch 

die NPD stets eine Jugendpartei gewesen ist“, sagt Ste-

fan Rochow. Das typische Einstiegsalter liege bei 14 

oder 15 Jahren – und damit mitten im Prozess der 

Persönlichkeitsentwicklung. „Rechte Gruppierungen 

setzen dort an, wo junge Menschen anfangen, sich 

vom Elternhaus zu lösen und eigene Wege zu gehen“, 

so Rochow. Die Einstiegsmotive seien dabei sehr un-
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Die rechte Szene ist oft eine Blackbox 

terschiedlich: „Für viele ist es erst mal nur ein Akt der 

Rebellion. Sie suchen sich eine möglichst radikale Po-

sition, um zu provozieren.“ Während man früher 

noch als Punk mit bunten Haaren anecken konnte, 

muss es mittlerweile der „HTLR“-Pulli sein. Die wah-

re Identifizierung mit der rechten Agenda kommt laut 

Rochow dann meist nachgelagert im zweiten Schritt. 

So weit, so bekannt. Was sich in den vergangenen 

Jahren tatsächlich verändert hat, ist laut Experten 

vielmehr die Art und Weise, wie wir als Gesellschaft 

über Themen mit Berührungspunkten zur rechten 

Agenda diskutieren. „Das Erstarken der AfD hat dazu 

geführt, dass Positionen, die vorher eher anrüchig wa-

ren, nun auch medial besprochen werden“, sagt dazu 

Rochow. Ein gutes Beispiel sei die Berichterstattung 

zur Flüchtlingskrise: „Wir haben recht schnell nicht 

mehr über Formen der Integration, sondern über das 

Thema Kriminalität gesprochen.“ Damit habe man 

die Perspektive der Rechtspopulisten übernommen.

Zusätzlich befeuert wird diese Entwicklung durch 

ein mangelndes Problembewusstsein in der Bevölke-

rung. „Hakenkreuzschmierereien werden oft als ju-

gendlicher Übermut abgetan. Auch die Ordnungsbe-

hörden und die Polizei kümmern sich meist nicht 

darum“, erläutert Victor Feiler ein weiteres Ergebnis 

des Modellprojekts. „Durch die fehlende Empörung 

fühlen sich junge Menschen in ihrer rechten Gesin-

nung bestärkt.“ Eine Teilmeinung wird somit zur ge-

fühlten Mehrheitsmeinung. Einen positiven Reso-

nanzraum finden gefährdete Jugendliche zudem 

online: „Heutzutage muss man sich nicht mehr par-

teipolitisch engagieren oder mit Gleichgesinnten tref-

fen. Für eine Radikalisierung reicht es, am Schreib-

tisch zu sitzen“, bestätigt auch Stefan Rochow. „Viele 

Jugendliche schauen einschlägige YouTube-Videos 

und landen dann in entsprechenden Social-Media-

Gruppen. So verfangen sie sich in der eigenen Filter-

blase.“ Wer kann dann noch helfen?

Laut Victor Feiler sind es vor allem Gleichalt-

rige, die Sympathien zu rechtem Gedanken-
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Aus dem Internet auf die 
Straße: Den Anhänge-
rinnen und Anhängern 
der Identitären Bewegung 
sieht man ihre rechte Ge-
sinnung nicht sofort an. 
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„Positionen, die vorher  
anrüchig waren, werden 
nun medial besprochen.“

Stefan Rochow
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gut bemerken können – sei es im Freundeskreis 

oder in der Schulklasse. „Sie können den Radikalisie-

rungsprozess durchbrechen und auf Augenhöhe dis-

kutieren.“ Dabei sei es wichtig, das Gespräch zu su-

chen und das Gegenüber nicht sofort pauschal 

abzustempeln. „Gefährdete Jugendliche sehen die Ab-

lehnung des Gegenübers nämlich oft als Bestätigung 

der eigenen Position an“, ergänzt Stefan Rochow. Die 

derzeit viel besprochene Cancel-Culture bewirkt hier 

also nicht wirklich etwas. Stattdessen kann es helfen, 

Fragen zu stellen. Wieso denkst du so? Warum glaubst 

du, dass das so ist? „Fragen bringen das Gegenüber 

dazu, das eigene Weltbild erklären zu müssen. Jeman-

den zum Nachdenken zu bringen, ist die beste Chan-

ce, die man in einer solchen Situation hat“, bekräftigt 

Rochow. 

Gerade weil rechte Gruppierungen so unübersichtlich 

sind, ist es dabei wichtig, zwischen Rechtsradikalis-

mus, Rechtspopulismus und Rechtsextremismus zu 

unterscheiden. Um das richtig einzuordnen, helfen 

die Maßgaben des Verfassungsschutzes. „Rechtsradi-

kale versuchen unsere Gesellschaft zu verändern, und 

zwar innerhalb der Richtlinien unserer Verfassung. 

Die Ansichten können durchaus radikal sein und 

an die Wurzel gehen – unsere Demokratie muss 

das aber aushalten können“, erklärt Stefan 

Rochow. Demgegenüber bewegen sich 

Rechtsextreme bereits außerhalb des Verfas-

sungsrahmens: „Die Trennlinie verläuft da, 

wo unser Grundgesetz infrage gestellt wird. 

Leider sind die Grenzen bei der AfD oft flie-

ßend.“ Rechtspopulismus kann demnach in die 

eine und in die andere Richtung ausschlagen. „Wenn 

Björn Höcke von der Überwindung eines ‚verfaulten 

Systems‘ spricht, wird für mich deutlich, dass es um 

mehr als das Aufzeigen gesellschaftlicher Missstände 

geht. Das ist gefährlich“, findet Rochow. 

Neben jungen Menschen sieht Victor Feiler auch 

die Jugendverbände in der Verantwortung. „Wir ha-

ben gesehen, dass politische Bildung oftmals nicht 

hinreichend auf das rechte Klientel ausgerichtet ist. 

Viele Schülerinnen und Schüler haben zum Beispiel 

eklatante Wissensmängel, wenn es um Demokratie, 

Rechtsstaatlichkeit und zivilgesellschaftliches Engage-

ment geht.“ An dieser Stelle können Jugendverbände 

wie die Kolpingjugend, die einen starken Fokus auf 

das Thema Bildung legen, ein Vakuum füllen. „Ein 

wichtiger Teil der Präventionsarbeit kann dabei auch 

sein, jungen Menschen mehr Medienkompetenz zu 

vermitteln“, findet Stefan Rochow. Die Recherche und 

das Einordnen von Informationen wird in der digita-

len Welt schließlich immer wichtiger – gerade wenn es 

um den rechten Resonanzraum geht. Dort wird regel-

mäßig eine vermeintlich einseitige Berichterstattung 

der Medien angeprangert, was mit der entsprechen-

den Medienkompetenz im Einzelfall jedoch schnell 

widerlegt ist.

Auch in der öffent-

lichen Diskussion 

kommt den Jugend-

verbänden eine wich-

tige Funktion zu: 

Wenn man dieser 

Tage in die Facebook-

Kommentarspalten 

schaut, sieht man 

meistens eine Aneinanderreihung von Positionen und 

Gegenpositionen. Wenn nur noch extreme Meinun-

gen sichtbar sind, wie soll dann die bürgerliche Mitte 

zu Wort kommen? In Zeiten zunehmender Polarisie-

rung ist es deshalb umso wichtiger, eine eigene Hal-

tung zu haben und diese nach außen hin zu vertreten. 

Die Kolpingjugend kann dies als zivilgesellschaftlicher 

Akteur überzeugend leisten und somit einen ausglei-

chenden Ton in gesellschaftliche Debatten bringen. 

Aber ist die Lage tatsächlich so ernst? Stefan Ro-

chow überspitzt seine Antwort bewusst: „Wenn wir 

nicht aufpassen und schnellstmöglich zu einer ver-

nünftigen Debattenkultur zurückkehren, wird es zu-

mindest bald eine Spaltung in der Gesellschaft geben, 

die ich hoch gefährlich finde.“ 
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Stefan Rochow ist Kolpingmitglied und unter-
stützt bei EXIT-Deutschland Menschen beim 
Ausstieg aus dem rechtsextremen Milieu. 

Bei schleichenden Radikalisierungsprozessen ist ein frühes Eingreifen des sozialen Umfelds wich-
tig. Sind die Jugendlichen bereits zu tief im rechten Milieu angekommen, ist ein Ausstieg weitaus 
schwieriger – zu groß sind der Gruppenzwang und die Angst vor dem Verlust der neuen Freunde. 

Korrekte Begrifflichkeiten sind wichtig

Victor Feiler

„Gleichaltrige können  
Radikalisierungsprozesse 
schneller erkennen und 
entsprechend reagieren.“
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Eine Religion ganz ohne Gott?
Wie viele Religionen es gibt, weiß niemand so genau. Es kommt 
nämlich ganz darauf an, was man unter dem Begriff versteht. 
Neben vielen kleineren Glaubensformen gibt es nur wenige Re-
ligionen, die weltweit verbreitet sind. Zu den sogenannten Welt-
religionen zählt auch der Buddhismus – und das, obwohl dieser 
ganz ohne Gott auskommt! Wir als Christen sind monotheistisch 
geprägt, d. h. wir glauben an einen allmächtigen Schöpfergott. 
Im Buddhismus sieht das anders aus. Dort wird Buddha zwar 
als besonders weiser Mensch verehrt, er gilt aber für die 
meisten Gläubigen nicht als Gott. Der Buddhismus ist 
deshalb auch keine „Offenbarungsreligion“, die auf einer 
göttlichen Schrift beruht. Trotzdem gibt er Antworten auf 
die großen Fragen, die auch andere Religionen beant-
worten, etwa den Sinn des Lebens. So wird der Buddhis-
mus weithin als Religion bezeichnet – auch wenn viele 
Gläubige lieber von einer Lehre sprechen. 

Euodia und Syntyche hatten 

Beef – sie konnten sich so 

gar nicht riechen. Worum 

es in dem Streit zwischen 

den beiden Frauen eigent-

lich ging, ist auch mehr als 

2 000 Jahre später noch 

ein Geheimnis. Fakt ist: Der 

Apostel Paulus fordert Eu-

odia und Syntyche in seinem 

Brief an die Philipper dazu 

auf, endlich „im Sinne des 

Herrn“ zu sein. Er ermahnt 

beide Frauen gleicher-

maßen zur Versöhnung 

– unabhängig davon, 

wer schuld an der 

Auseinanderset-

zung ist. Damit 
werden sie 

zu einem Sinnbild für etwas, 

das auch heute noch aktuell 

ist: Auch wenn wir guten 

Glaubens sind, können wir 

uns Zwietracht und Miss-

gunst oft nicht ganz entzie-

hen. Dann liegt es an uns, 

über den eigenen Schatten 

zu springen und einander zu 

vergeben. Schließlich ist es ja 

schon ironisch, dass Euodia 

und Syntyche trotz großer 

Uneinigkeit nach so langer 

Zeit noch in einem Atemzug 

erwähnt werden. 
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Gott wählt uns 
nicht wegen 
unseres „Kön-
nens“, sondern 
gerade weil 
wir klein sind 
und uns klein 
fühlen.
Papst Franziskus hat  
19 Millionen Follower auf 
Twitter. Hier lest Ihr seine 
schönsten Tweets. 

GQ = Glaube+IQ.  Infos rund um Glauben,  Kirche und Religionen.

Fu n  Fa c t s
Koalas bekommen Schluckauf, 
wenn sie gestresst sind. Hicks!

In Japan ist „Waldbaden“ eine 
anerkannte Therapieform.

Buddha hieß ursprünglich 
Siddhartha Gautam Tonia.

Können Bäume wirklich miteinander sprechen?
In den vergangenen Monaten hat ein Buch von Förster Peter Wohlleben für ordentlich Aufruhr 
gesorgt. Darin beschreibt er, wie sich Bäume auf einer eigenen Sprache unterhalten können. Gibt es 
tatsächlich ein „Wood-Wide-Web“? Die Forschung hierzu steckt noch in den Kinderschuhen. Viele 
Wissenschaftler vermuten, dass Bäume mithilfe von Duftbotschaften und über ein unterirdisches 
Pilznetzwerk kommunizieren. Ein echtes „Gespräch“ ist hierbei vielleicht etwas missverständlich. 
Vielmehr geht es um den Austausch von Nährstoffen, die Informationen – beispielsweise zu Schäd-
lingen oder Wassermangel – von Baum zu Baum tragen. Fest steht: Während man früher lediglich 
davon ausging, dass Bäume im Hinblick auf Licht und Nährstoffe konkurrieren, beschäftigt sich die 
Forschung heute verstärkt damit, wie verschiedene Systeme in der Natur zusammenarbeiten.

Euodia und Syntyche ( Phil 4,2 )

Frauen in der Bibel

Interreligiöse Ecke: Buddhismus

Was ist eine Marien-
erscheinung?
Schon seit dem frühen Christentum berichten Men-
schen immer wieder davon, dass ihnen die Mutter- 
gottes erschienen ist. Daraus entsteht oft eine örtliche 
Verehrung – bevor man jedoch von einem offiziellen 
Wallfahrtsort sprechen kann, ist eine strenge Prüfung 
durch den örtlichen Bischof notwendig. Generell steht 
die katholische Kirche solchen Ereignissen recht 
vorsichtig gegenüber. Weltweit hat sie bisher nur 15 
Pilgerstätten anerkannt, z. B. Lourdes in Frankreich. 
Papst Franziskus sagte einmal: „Maria ist eine Mutter, 
die uns alle liebt, aber keine Oberpostbeamtin, die 
täglich Botschaften schickt.“ Dementsprechend 
gehören Marienerscheinungen auch nicht offiziell 
zur Lehre der katholischen Kirche. Selbst wenn der 
Bischof zu dem Ergebnis kommt, dass es sich um ein 
übernatürliches Ereignis handelt, steht es allen Gläu-
bigen frei, an ein Wunder zu glauben oder eben nicht. 



Darf man...
abergläubisch sein?

Habt Ihr Angst vor 
schwarzen Katzen 
oder drückt anderen 
bei Prüfungen die 
Daumen? 
 Fabian:  Nein, ich 
selbst bin überhaupt 
nicht abergläubisch. 
Ich verurteile aber 
auch keine Men-
schen, die es sind.

 Jessica:  In meiner 
Nachbarschaft leben 
schon immer viele 
schwarze Katzen – da 
ist es für mich quasi 
unmöglich, Angst zu 
haben. Ich fand es 
auch super komisch, 
als ich das erste Mal 
davon gehört habe. 
Natürlich habe auch 
ich kleine Rituale, die 
man durchaus als 
Aberglaube bezeich-
nen könnte. Zum Bei-
spiel klopfe ich auf 
Holz, wenn etwas auf 
keinen Fall passieren 
soll.

 Marinus:  Ich würde 
mich nicht als aber-
gläubisch bezeich-
nen. Es kann aber 
schon mal vorkom-
men, dass ich scherz-
hafte Bemerkungen 
zu schwarzen Katzen 
oder ähnlichen Phä-
nomenen mache. 
Begegnet Euch Aber-
glaube im Alltag?
 Marinus:  Mir fallen da 
ein paar Situationen 
ein, die rückblickend 
auf jeden Fall in die 
Kategorie fallen. Zum 

Beispiel hat eine ehe-
malige Kommilitonin 
vor jeder Prüfung ei-
nen dermaßen gro-
ßen Schrein aus Fo-
tos und Glücks- 
bringern aufgestellt, 
dass wir uns alle nur 
gewundert haben. 
Gesagt hat dazu aller-
dings niemand etwas. 
Deshalb kenne ich 
ihre wahren Beweg-
gründe nicht.
 Jessica:  Ich habe tat-
sächlich erst vor kur-
zem mit einer Freun-
din über das Thema 
Aberglaube gespro-
chen und einige Aus-
sagen haben mich 
dann doch über-
rascht. Sie würde 
zum Beispiel die 

Scherben eines ka-
putten Spiegels vor 
dem Aufräumen erst 
sieben Stunden lie-
gen lassen, damit da-
raus kein Unglück 
entsteht. Generell fal-
len mir aber eher äl-
tere Menschen ein, 
die ich als abergläu-
bisch bezeichnen 
würde.
 Fabian:  Ich kenne 
Personen, die an ei-
nem Freitag den 13. 
keine Klausuren in 
der Schule schreiben 
konnten, weil sie 
Angst vor schlechten 
Noten hatten. Das 
geht sogar so weit, 
dass sie den Tag ge-
nerell als Gefahr se-
hen und ungern in  
die Schule oder zur 
Arbeit gehen.
Horoskope zählen ja 
auch irgendwie in 
den Bereich Aber-
glaube. Wo fängt 
Aberglaube eigentlich 
an und was versteht 
Ihr darunter?
 Sophie:  Das ist eine 
schwierige Frage – 

MODERATION: Franziska Tillmann, FOTOS: Privat

Aberglaube ist kulturell fest verankert – auch wenn 

fehlt in manchen Gebäuden der 13. Stock. Daneben 
uns das nicht immer bewusst ist. Zum Beispiel 

Für Marinus Angermair 

aus Erding wird vieles, was 

früher noch handfester 

Aberglaube war, mittler- 

weile nur noch als gesell-

schaftliche Metapher oder 

schöne Redewendung ver-

wendet. „Auch die Kirche 

in Deutschland beschäftigt 

sich zum Glück kaum noch 

mit dem Thema“, ergänzt 

der 24-jährige Student der 

Religionspädagogik.

rmair

gibt es auch viele positiv besetzte Glückssymbole. 
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Fabian Geib aus dem  Diözesanverband Speyer hat für Aberglauben nichts 
übrig: „Ich bin da Realist.“ Lieber nimmt der 21-jährige 

Heilerziehungspfleger sein 
persönliches Glück selbst in die Hand. Abergläubische 

Menschen zu verurteilen, kommt für ihn dennoch nicht in Frage: „Toleranz ist 
auch hier wichtig.“

Fabian Geib

bei dem Thema ver-
schwimmen die 
Grenzen recht 
schnell. Generell wür-
de ich sagen, dass 
abergläubische Men-
schen versuchen, das 
Schicksal durch be-
stimmte Handlungen 
zu beeinflussen. Den 
meisten ist dabei 
aber bestimmt schon 
vorher bewusst, dass 
es am Ende nicht 
funktionieren wird.
 Fabian:  Ich persön-
lich lese Horoskope, 
weil da manchmal 
ganz lustige Sachen 
drinstehen. Ab und 
an stimmt die Vorher-
sage sogar! Für mich 
hat Aberglaube des-
halb keinen Anfang 
und auch kein Ende – 
jeder Mensch lässt 
sich anders darauf 
ein. Das ist wie unser 
religiöser Glaube 
auch: Die Menschen 
möchten sich an et-
was festhalten. Nur 
sind das am Ende 
nicht Gott und die 
Kirche, sondern eben 
andere Dinge.
 Marinus:  Die Frage ist 
wahnsinnig schwer 
zu beantworten, 
denn unser Glaube 
lässt sich nur indivi-
duell definieren. Die 
Häufigkeit und Regel-
mäßigkeit entspre-
chender Handlungen 
spielen da sicherlich 
eine Rolle. Wenn ich 
mich an sämtlichen 
abergläubischen Ritu-
alen beteilige, ist das 
natürlich etwas ande-
res, als wenn ich nur 
ab und an mal auf 
Holz klopfe.
Darf man abergläu-
bisch sein?
 Fabian:  Na klar! Jeder 

Mensch darf glauben, 
woran er oder sie 
möchte. Das sollte 
man niemandem ver-
bieten. 
 Jessica:  Natürlich 
darf man abergläu-
bisch sein! Ich würde 
fußballverrückten 
Jungs auch niemals 
verbieten, ihr Glücks-
trikot zu tragen. 
 Marinus:  Da schließe 
ich mich an: Ja, man 
darf abergläubisch 
sein! Solange mir nie-
mand seinen Aber-
glauben aufzwingt, 
habe ich absolut 
nichts dagegen. 
Was denkt Ihr, warum 
neigen Menschen zu 
abergläubischem Ver-
halten?
 Marinus:  Da spielt si-
cherlich die familiäre 
Prägung eine große 
Rolle. Wenn mir 
schon als Kind vorge-
lebt wird, dass 13 
eine Unglückszahl ist, 
dann wird sich an 
meinem Empfinden 
später vielleicht nicht 
mehr viel verändern. 
 Fabian:  Der Mensch 
lebt seinen Glauben. 
Was für uns Aber-
glaube ist, kann für 
andere ganz real sein. 
Das sollten wir ak-
zeptieren, auch wenn 
es manchmal viel-
leicht sehr abstrakt 
ist. Das kann unser 
Glaube für andere im 
Umkehrschluss ja 
schließlich auch ab 
und an sein.

 Jessica:  Aberglaube 
ist Einstellungssache. 
Manche Menschen 
möchten immer alles 
selbst in der Hand ha-
ben – sie wollen so-
gar das Schicksal 
kontrollieren. Wobei 
man sich ja auch 
über diesen Begriff 
schon streiten kann. 
Gibt es „das Schick-
sal“ überhaupt?
Meistens ist Aber-
glaube eher negativ 
behaftet. Aber es gibt 
auch positiven Aber-
glauben – zum Bei-
spiel vierblättrige 
Kleeblätter. Kann so-
was nicht auch Freu-
de bringen? 
 Fabian:  Natürlich 
bringt das Freude! 
Das vierblättrige 
Kleeblatt als Glücks-
symbol kenne ich 
schon seit Kinder- 
tagen. Da gibt es ja 
noch viele weitere 
schöne Beispiele – 
unter anderem Stern-
schnuppen.
 Jessica:  Es ist ja über-
haupt ein großes 
Wunder, unter aber-
tausend dreiblättri-
gen Kleeblättern ein 
vierblättriges zu fin-
den! Darüber darf 
man sich dann schon 
freuen. Bei diesem 
Beispiel kann ich mir 
sogar logisch ablei-
ten, warum die Men-
schen an den positi-
ven Effekt glauben. 
Ich finde: Alles, was 

Freude bringt und an-
deren nicht wehtut, 
ist erlaubt! 
 Marinus:  Auf Whats-
App schicke ich ganz 
oft das vierblättrige 
Kleeblatt, wenn ich 
zum Beispiel viel 
Glück für eine Prü-
fung wünsche oder 
zum Geburtstag gra-
tuliere. Das ist für 
mich eine gesell-
schaftliche Metapher 
geworden, bei der ich 
gar nicht mehr unbe-
dingt an Aberglauben 
denke. Sondern an 
ein schönes Symbol, 
das universell ver-
standen wird. 
Ursprünglich be-
schreibt das Wort 
Aberglaube falsche 
Glaubenssätze, die 
der eigenen Religion 
und Weltanschau-
ung entgegenste-
hen. Die katholi-
sche Kirche hat 
dies im Mittelalter 
stark mit Ketzerei 
in Verbindung ge-
bracht. Spielt die 
wörtliche Bedeu-
tung für Euch 
heute noch eine 
Rolle?

 Marinus:  Zum Glück 
ist die Kirche da viel 
liberaler geworden – 
schließlich leben wir 
in einem aufgeklärten 
21. Jahrhundert und 
müssen nicht mehr 
über Hexenverbren-
nungen sprechen. 
 Jessica:  Aberglaube 
ist über die Generati-
onen hinweg einfach 
total normal gewor-
den. Man glaubt ja 
schließlich nicht an 
einen zweiten Gott, 
sondern an die eine 
oder andere Kleinig-
keit, die im direkten 
Vergleich viel bedeu-
tungsloser ist.
 Fabian:  Es ist einfach 
eine andere Art von 
Glauben. Wir glauben 
an Gott und daran, 
dass er alles für uns 
tut. Wenn wir andere 
Religionen akzeptie-
ren, müssen wir auch 
gegenüber abergläu-
bischen Menschen 
tolerant sein. 

„Kleine Rituale, die vielleicht  etwas abergläubisch sind, kön-nen den Menschen auch gut-tun“, findet Jessica Meinberg aus Heppenheim in der Nähe von Darmstadt. Die 18-Jährige geht mit großen Schritten auf das Abitur zu und möchte danach erst mal Erfahrungen im Ausland sammeln. Für dieses Vorhaben drücken wir ihr sym-bolisch ganz fest die Daumen!
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anchmal ist es wirklich 

frustrierend, dass das 

Thema Klimawandel 

so stark in den Hinter-

grund gerückt ist“, sagt 

Ibo Mohamed aus 

Bamberg. Der 22-jähri-

ge Kinderpfleger ist Teil 

des lokalen Organisati-

onsteams von Fridays 

for Future – wie so vie-

les andere, finden auch 

die meisten Aktionen der überparteilichen Bewe-

gung aufgrund der Corona-Pandemie neuerdings 

online statt. „Aber das hat natürlich eine viel geringe-

re Strahlkraft als die riesigen Menschenmassen, die 

wir 2019 weltweit auf die Straßen gebracht haben.“

Selbstverständlich müsse für die Bewältigung der 

globalen Pandemie Aufmerksamkeit geschaffen wer-

den – „daneben dürfen wir aber auch den Klimawan-

del nicht vergessen, denn gegen ihn wird es leider kei-

ne Impfung geben“, findet Ibo. Das Gegenteil ist der 

Fall: Die Klimakrise verschärft sich von Tag zu Tag. 

Wenn der Anstieg der globalen Durchschnittstempe-

ratur entsprechend der Empfehlung des Pariser Kli-

maabkommens auf 1,5 Grad beschränkt werden soll, 

ist das weltweit verbleibende CO2-Budget laut Welt-

klimarat schon in sieben Jahren aufgebraucht. 

 Wir haben  den Klimawandel 
erfolgreich bewältigt! Diesen 
Eindruck könnte zumindest die 
stark gesunkene Aufmerksam-
keit für das Thema vermitteln: 
Seitdem die Corona-Krise um 
sich greift, wird medial und auch 
auf der Straße seltener über  
Klimaschutz gesprochen.

„Die Bundesre-

gierung tut nicht 

genug, um dieses Ziel 

zu erreichen“, kritisiert 

Ibo. Fridays for Future fordert 

deshalb, die Nettonull in Deutsch-

land bereits bis 2035 umzusetzen – d. h. bis 

dahin sollen menschengemachte Emissionen durch 

Reduktion oder entsprechende Ausgleichsmaßnah-

men vollständig aus der Atmosphäre entfernt werden. 

Nur so könne man die Stabilität der Ökosysteme un-

seres Planeten weiterhin gewährleisten. Für diese und 

andere Forderungen engagieren sich weltweit tausen-

de junge Menschen – Ibo ist einer von ihnen.

„Ich weiß, dass Menschen in anderen Ländern 

schon heute unter den Folgen des Klimawandels lei-

den“, erklärt er die Motivation für seinen Aktivismus. 

„Dadurch werden in Zukunft immer mehr Menschen 

gezwungen sein, ihre Heimat zu verlassen.“ Aufgrund 

der eigenen Fluchterfahrung – Ibo ist 2015 vor dem 

Krieg in Syrien nach Deutschland geflohen – wisse er, 

wie schlimm das ist. „Gerade in Entwicklungsländern 

sind die Folgen des Klimawandels kein Zukunfts- 

szenario, sondern bereits harte Realität.“

TEXT: Franziska Tillmann, FOTOS: Barbara Bechtloff

Der lange 
Atem

d
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Ibo findet:  „Aktivismus 
muss nachhaltig sein!“ 
Es sei wichtig, sich regel-
mäßig zu engagieren und 
nicht nur eine Woche lang.

Es sei wichtig, sic
mäßig zu engagie
nicht nur eine Wo

„
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„Gegen den Klimawandel 
wird es leider keinen 

Impfstoff geben.“

 Aktivismus  fängt im 
Kleinen an. „Bevor ich 
andere kritisiere, schaue 
ich immer erst auf mich 
selbst“, sagt Ibo. 

Ibo Mohamed – Aktivist

lässt sich Ibo nicht beeindrucken: „Wir haben viel er-

reicht. Am Anfang wurden wir vielleicht noch belä-

chelt, aber gerade im letzten Jahr haben wir eine so 

hohe Präsenz gezeigt, dass Fridays for Future mittler-

weile auch für die Politik ein wichtiger Gesprächs-

partner geworden ist.“ So hat das Bamberger Organi-

sationsteam beispielsweise eine Sondersitzung des 

Stadtrats zum Thema Klimaschutz erwirkt: „Das ist in 

Bayern bisher einmalig und hat uns viel Rückenwind 

gegeben“, sagt Ibo. 

Aber wie bringt man immer wieder den Mut auf, 

den Schritt in die Öffentlichkeit zu wagen? „Es ist 

wichtig, einen Anfang zu machen. Danach wird es 

einfacher“, meint Ibo. Seine erste Rede hat er für eine 

Mahnwache gegen Abschiebungen in Bamberg ge-

schrieben und diese schließlich auch vor 1 500 Men-

schen gehalten. „Ich hatte erst Angst, weil ich ja kein 

Muttersprachler bin. Aber die Mühe lohnt sich spätes-

tens dann, wenn es positive Rückmeldungen gibt.“ 

Schon oft sei Ibo nach einer Rede mit Menschen ins 

Gespräch gekommen, die später selbst aktiv wurden.

„Solche Erlebnisse geben mir genug Energie, um 

über negative Reaktionen hinwegzusehen“, sagt er. Als 

Geflüchteter wird Ibo nämlich häufig mit unmensch-

lichen Kommentaren aus dem rechten Spektrum kon-

frontiert: Warum er die deutsche Regierung kritisiere? 

Er solle sich lieber darum kümmern, dass in Syrien 

etwas gegen den Klimawandel getan wird. „Das kann 

schon Angst machen. Aufgeben ist für mich aber keine 

Option“, bekräftigt er. Beim Thema Aktivismus gehe 

es schließlich um die Sache und nicht um die Person: 

„Wer persönliche Bestätigung sucht, sollte dafür keine 

zivilgesellschaftliche Bewegung missbrauchen.“

„Man muss nicht  
unbedingt ans Mikro. 
Es gibt auch viele an-
dere Möglichkeiten, um 
Aktivismus zu zeigen“, 
sagt Ibo. Es lohne sich, 
einfach mal bei Grup-
pen vor Ort nachzufra-
gen, wo gerade Hilfe 
benötigt wird.

Überhaupt ist Aktivismus ein wichtiges 

Thema für Ibo. Neben Fridays for Future 

setzt er sich auch für andere Belange ein – z. B. 

unterstützt er die Seebrücke, nimmt an Mahn-

wachen teil und geht für ältere Menschen in der 

Corona-Krise einkaufen. „Eigentlich bin ich jeden 

Tag ehrenamtlich unterwegs und komme erst spät 

am Abend nach Hause.“ Auf die Frage, was Ak-

tivismus für ihn bedeutet, antwortet Ibo des-

halb lachend: „Stress! Man muss als Aktivist 

die Aufgaben von Politikerinnen und Politi-

kern machen – nur ohne Geld dafür zu be-

kommen.“

Trotzdem sei es wichtig, die Stimme zu er-

heben, wenn Unrecht geschieht. Die aktuelle 

Lage im Flüchtlingslager Moria sei hierfür ein 

gutes Beispiel: „Wenn mir eine Sache am Herzen 

liegt, muss ich mich einfach engagieren, um die Situa-

tion besser zu machen.“ Davon, dass gerade junge Ak-

tivistinnen und Aktivisten dabei oftmals nicht ernst-

genommen werden und im Falle von Fridays for 

Future sogar Spott und Anfeindungen erfahren haben,  
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Keine Schule, kein Kindergarten, kaum Kon-

takte: Die Monate vor den Sommerferien wa-

ren für viele Familien sehr schwierig. Der 

Kolpingwerk Diözesanverband (DV) Osna-

brück hat trotz Corona in diesem Jahr wieder 

die Sommerfreizeiten für Familien angebo-

ten – mit Abstand und Maske, aber trotzdem 

mit einem tollen Programm.

„Lange haben wir eigentlich nicht überlegt“, 

sagt Diözesansekretär Matthias Sierp. „Uns 

war klar: Familien brauchen gerade in dieser 

anderen Zeit etwas Abwechslung, weil von 

Normalität in den meisten Familien nichts 

zu sehen war“. Doch die Freizeiten konnten 

nicht wie bisher üblich angeboten werden, 

„das war uns schnell klar, und daher haben 

wir uns per Videokonferenz beraten und kre-

ative Ideen überlegt“, erzählt Handlungs-

feld-Leiterin Heike Geers. 

Zwei Freizeiten an jeweils fünf Tagen mit 

60 bis 70 Teilnehmenden: in diesem Jahr un-

ter Corona-Regeln eigentlich undenkbar. Die 

Lösung dafür fand sich im Halbieren der 

Freizeiten. Es wurden insgesamt vier Freizei-

ten mit zwei Übernachtungen für jeweils 30 

bis 35 Personen angeboten. Das Programm 

wurde so geplant, dass es draußen in Grup-

pen mit jeweils zwei Familien stattfinden 

konnte. 

Das Kennenlernen, die Impulse und der 

Gottesdienst fanden hingegen im Freien statt, 

sodass jede Familie  Platz auf einer Bank fand. 

Kennenlernspiele unter Corona-Vorschriften, 

Stockbrot an drei Feuerstellen und Grup-

penangebote wie Kerzenziehen, Gummi-

huhn-Golf oder Pit-Pat, eine Kombination 

aus Minigolf und Billard, im Wechsel. „Wir 

wollten den Familien hier ein paar richtig 

schöne Tage anbieten, eine Pause vom All-

tag, der in den vergangenen Monaten von 

Lock-Down, Homeschooling und außerge-

wöhnlicher Kinderbetreuung geprägt war. 

Und das zu einen schmalen Preis – gerade 

für Familien, die sich keinen Urlaub leisten 

können. Das ist uns aus unserer Sicht ge-

lungen, dank viel ehrenamtlicher Arbeit 

von Seiten der Teams“, so die Verbandsrefe-

rentin Sandra Rickermann.

Nicht für alle Angebote, die in den ver-

gangenen Monaten stattfinden sollten, hat 

es Ersatz gegeben. So musste zum Beispiel 

das Vater-Kind-Wochenende komplett ab-

gesagt werden. Die Kar- und Ostertage 

wurden verschoben und sollen nun unter 

einem anderen Titel zwischen Weihnach-

ten und Neujahr stattfinden. Hierbei soll 

auf das vergangene Jahr zurückgeblickt 

und versucht werden, die positiven Im-

pulse in das neue Jahr mitzunehmen. 

Weitere Informationen zu den Tagen 

und zum Programm des kommenden Jah-

res gibt es auf der Homepage unter www.

kolping-os.de    

Sommerfreizeit mit Abstand – vom Alltag und voneinander
Osnabrück Familienfreizeit

Noch befinden sich die Verantwortlichen des 

Kolpingwerkes Diözesanverband (DV) Hil-

desheim in Verhandlungen mit dem Grund-

stückseigentümer. Doch schon bald soll der 

Bau eines neuen Kolping Jugendwohnheims 

in Niedersachsens Landeshauptstadt Han-

nover beginnen.

In Hannover-Ricklingen soll ein Leucht-

turmprojekt entstehen:  80 Auszubildende 

und junge Menschen mit Betreuungsbedarf 

werden in dem Kolping-Jugendwohnheim 

Platz finden, das vom Kolping-Bildungs- 

und Sozialwerk Diözesanverband Hildes-

heim derzeit geplant wird. Damit würde et-

was entstehen, was ganz dem Auftrag des 

seligen Adolph Kolping entspringt“, so Ge-

schäftsführer Mirco Weiß.

Das Besondere: Die Auszubildenden und 

andere jungen Menschen finden hier nicht 

nur eine bezahlbare Unterkunft, sondern 

werden auch pädagogisch (bei Bedarf auch 

pastoral) begleitet und erhalten attraktive 

Angebote zur Freizeitgestaltung. „Wir orien-

tieren uns da an der Campus-Idee unserer 

Kollegen aus Fulda, von denen wir viel ler-

nen durften“, berichtet Weiß. Das Hildeshei-

mer Team ist den Kolleginnen und Kollegen 

der anderen Kolping-Jugendwohneinrich-

tungen für den Austausch und die konzepti-

onelle Mithilfe sehr dankbar.    

Neuer Azubicampus für das Bistum
Hildesheim Kolping-Jugendwohnen
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Bildungswerk Geschäftsführer Mirco Weiß und 
sein Team planen ein Jugendwohnheim mit 80 
Plätzen in Hannover. 

Trotz Abstand hatten die Teilnehmenden der Familienfreizeit viel Spaß beim „Gummihuhn-Golfen“. 
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Berufsbildungswerk Hettstedt feiert 30 Jahre Deutsche Einheit
Region Ost Jubiläum

Spiel und Spaß zum ersten Mal wieder in Präsenz 
Erfurt Kindertage

Die Deutsche Einheit ist in ihrer Bilanz 

eine Erfolgsgeschichte. Das Kolping-Be-

rufsbildungswerk Hettstedt ist ein Teil die-

ser Erfolgsgeschichte und ein fester Be-

standteil der Region. Die Wiedervereinigung 

hat Deutschland vielfältiger und reicher an 

Geschichten und Erfahrungen gemacht. 

Dafür möchte das Berufsbildungswerk 

Danke sagen und sich im Rahmen der 

Möglichkeiten an dem Jubiläum beteiligen. 

Für die Mitarbeiter und Jugendlichen 

gab es im Foyer des Berufsbildungswerkes 

eine Ausstellung „30 Jahre Deutsche Ein-

heit“. Zudem wurde innerhalb der Ausbil-

dungsgruppen einiges an Kampagnen ge-

plant, um miteinander ins Gespräch zu 

kommen. Kinofilme und Reportagen dien-

ten innerhalb der Wohngruppen als Dis-

kussionsgrundlage.

Die Ausbildungsbereiche beteiligten sich 

mit themenbezogenen Produkten aus der 

Ausbildung an dem 30. Jubiläum. So back-

ten die Bäcker aus dem Bereich Hauswirt-

schaft ein besonderes Jubiläumsgebäck und 

die Auszubildenden aus dem Hauswirt-

schaftsbereich kreierten eigens eine dreifar-

bige „Einheitsmarmelade“.

 Mit diesen Aktionen möchte die Ein-

richtung die Jugendlichen für die Ge-

schichte ihres Landes sensibilisieren und 

interessieren. Das Gebäck und die Marme-

lade waren im Markt am Kupferkreisel 

käuflich zu erwerben. Als besonderes 

Highlight wurde der Wein aus eigener Pro-

duktion im gesamten Oktober mit 30 Pro-

zent „Einheitsrabatt“ angeboten.

Der Geschäftsführer Markus Feußner ap-

pellierte an die Mitarbeiter und Jugendli-

chen, sich für das Gute einzusetzen, um da-

für zu sorgen, dass noch viele Generationen 

sicher und in Frieden in diesem Land und 

auf diesem Planeten leben können.    

TERMI N E

Region Ost
 } 27.-29.11. 

Adventswochenende der Kolping-
jugend DV Erfurt im Harz

 } 30.12.2020-2.1.2021 Silvester-
freizeit des DV Erfurt im „Kleinen 
Paradies“ Heiligenstadt

 } 29.-30.1.2021 Regional- 
versammlung Ost in Roßbach

 } 15.-16.1.2021 Bildungstage des 
DV Erfurt im Bildungshaus St. Ur-
sula in Erfurt

Auszubildende aus dem Bereich Hauswirtschaft 
präsentieren das Jubiläumsgebäck.

Eigentlich wird bei den Kolping Kinderta-

gen immer gezeltet, gekocht und es werden 

viele schöne Dinge gemeinsam unternom-

men. In Zeiten von Corona werden jedoch 

solch Selbstverständliches auf einmal 

schwer umsetzbar. 

Trotzdem haben die Verantwortlichen des 

Kolpingwerkes Diözesanverband (DV) Er-

furt es gewagt, eine zweitägige Kinderfreizeit 

zu organisieren. Es wurde ihnen gedankt. 23 

Kinder aus Thüringen und dem benachbar-

ten Niedersachsen erlebten im Bildungshaus 

„Marcel Callo“ in Heiligenstadt die Kolping 

Kindertage einmal ganz anders. Die Refe-

rentin des BDKJ Thüringen, Judith Scholz, 

hatte viele tolle Spiele und Aktivitäten 

vorbereitet. Als Mister X-Jäger unterwegs 

in der Innenstadt sein oder aber Riesen-

seifenblasen machen – bei den Kindern 

kam das super an. 

Natürlich mussten die Betreuer dieses 

Mal besonders auf ausreichende Hygiene 

und den nötigen Abstand achten. Doch 

auch wenn in manchen Situationen die 

Kinder ihre Schutzmasken tragen mussten, 

gab es genügend Gelegenheit zu toben und 

gemeinsam Spaß haben. Eine besondere 

Überraschung war am Mittwochnachmit-

tag der Auftritt vom Zauberer Jarimo.  Sei-

ne Zaubertricks verblüfften und begeister-

ten die Kinder. 

Die Kolping Kindertage waren seit Mitte 

März die erste Veranstaltung, die das Kol-

pingwerk Erfurt wieder durchführen konn-

te. Wenn es die aktuelle Situation zulässt, 

sind in der nächsten Zeit weitere Veranstal-

tungen geplant. Ob, wie und wann das alles 

stattfinden kann, ist im Kolpingbüro unter 

(0 36 06) 614-497 zu erfragen.      

 Annette MüllerTeilnehmende vor dem Kolpinglogo. 

Für genügend Energie und Kraft wurde jederzeit 
ausreichend gesorgt.
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Eigentlich sollte der große Kolping-Fami-

lientag des Kolpingwerkes Diözesanver-

band (DV) Münster im Wildpark Fran-

kenhof stattfinden. Doch Corona machte 

dem lange geplanten Event einen Strich 

durch die Rechnung. Dem Vorbereitungs-

team war aber gleich klar: Dieser Tag darf 

für die Familien auf keinen Fall deprimie-

rend und langweilig werden. Es musste 

eine Alternative her! Gerade, weil so viel 

Corona-Krise schon mal ein bisschen nie-

dergeschlagen machen kann, haben die 

kreativen Köpfe aus Ehrenamt und Ver-

bandsekretariat eine „KolpingHelden-Ak-

tion“ initiiert: eine Sechs-Stunden-Aktion, 

die dezentral im eigenen Wohnort umge-

setzt und digital begleitet zu einer tollen 

corona-tauglichen Alternative wurde. Der 

Titel dieser lautete: „Die aktuellen Zeiten 

rufen nach Helden, nach KolpingHelden!“

Familien(-kreise), Kolpingjugendliche, Vor-

stände und Kolpinggruppen jeder Art haben 

sich jeweils ein Projekt ausgedacht, durch das 

sie innerhalb von maximal sechs Stunden 

vor Ort die Welt ein wenig zum Besseren be-

wegen wollten. In einem „KolpingHel-

denStarterKit“ fanden die Gruppen unter 

anderem den Super-Schnuffi mit selbstge-

nähtem Helden-Umhang, der die Gruppen 

vor Ort unterstützte.

Und was ist dabei herausgekommen? Es 

wurde unter anderem Müll gesammelt und 

die Gemeinschaft beim Wandern, Gottes-

dienstfeiern und Kaffeetrinken gepflegt. Ne-

ben einer Windmühle steht jetzt eine massi-

ve Baumelbank für Groß und Klein, 

Insekten und Vögel finden ab sofort bei Kol-

ping Unterschlupf, die Weltbaustelle hinter 

der Kolping-Bildungsstätte ist nun komplett 

gepflastert und fünf neue Familien wurden 

als Mitglieder gewonnen.

Beim digitalen Abschluss mit anschließen-

dem Online-Grillen durfte bestaunt werden, 

was die „KolpingHelden“ andernorts auf die 

Beine gestellt haben. Nach außen wurden die 

Kolpingsfamilien in den jeweiligen Orten 

durch diese Aktion als Gemeinschaft sichtbar, 

die etwas zum Guten bewegt und auch in 

schwierigen Zeiten zusammenhält. 

Ein ausführlicher Bericht mit Video und ei-

ner Präsentation der verschiedenen „Kol-

pingHelden-Projekte“ finden sich unter http://

ourl.de/d154b    Carolin Olbrich

„KolpingHelden“  – müde war gestern!
Münster Familientag geht auch online

Ist der „Synodale Weg“ der katholischen 

Kirche in Deutschland eine Chance für die 

innerkirchliche Demokratie?

Etwas zugespitzt ging es um diese Frage-

stellung beim zweiten Kamingespräch des 

Kolpingwerkes Diözesanverband (DV) Es-

sen und des Kolping-Bildungswerkes.

Um diese Frage fachkundig zu bearbei-

ten, wurden Anfang Oktober zwei hochka-

rätige Gäste in die Katholische Akademie 

„Die Wolfsburg“ nach Mülheim a. d. Ruhr 

eingeladen. Matthias Sellmann und Andrea 

Qualbrink sind beide in den Synodalen 

Weg der Katholischen Kirche involviert. 

Sellmann arbeitet im Forum „Macht- und 

Gewaltenteilung in der Kirche“ mit, wäh-

rend Qualbrink Mitglied des Forums 

„Frauen in Diensten und Ämtern der Kir-

che“ ist. Beide machten übereinstimmend 

an diesem Abend deutlich, dass hart, aber 

fair in der Sache um Ergebnisse und Positi-

onen gerungen wird. Dass dabei Einstel-

lungen, wie etwa Möglichkeiten des „Dia-

konats der Frau“, deutlich kontroverser 

diskutiert werden als zum Beispiel mehr 

Mitspracherecht der Wirtschaftsräte der 

Bistümer, versteht sich von selbst. Aber ge-

rade die Verbände wie der BDKJ, KAB und 

Kolping würden in den bisherigen Treffen 

des Synodalen Weges selbstbewusst und 

klar auftreten. Ein Problem stellt vielmehr 

die Uneinigkeit der verschiedenen Diözes-

anbischöfe dar. Hier merke man, wie ge-

spalten die Positionen in der Deutschen 

Bischofskonferenz zurzeit seien. Wichtig ist 

aber, dass der „Synodale Weg“ als Chance 

und nicht als elitär-intellektuelle Diskurs-

runde gesehen wird, sondern zum Schluss 

des mehrjährigen Prozesses konkrete Er-

gebnisse an der Basis ankämen. 

Noch ist der Prozess, der im Januar 2020 

mit einer großen Synodalversammlung in 

Frankfurt startete, im Anfangsstadium. 

Dass es sich jedoch lohnt, den weiteren 

Weg zu gehen, da waren sich Diskutanten 

und die gut 25 Teilnehmenden in der 

„Wolfsburg“ einig. Und wenn sich beide 

Seiten wie bisher ernst nehmen, dann ist 

dieser Weg sicher weit mehr als ein Feigen-

blatt innerkirchlicher Demokratie.  

Synodaler Weg als Chance für Zukunft?
Essen Kamingespräch
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Ein Kolpinghotel mal etwas anders: Hier fin-
den Insekten und Vögel Unterschlupf.

Zeit miteinander
Köln Familienfreizeit

Die Teilnehmenden eines der beiden Bildungswo-
chenenden des Familienbundes Kolping Köln.

„Das war ein Geschenk!“ – Familien und 

Mütter mit ihren Kindern nahmen begeis-

tert an zwei Bildungswochenenden des Fa-

milienbundes Kolping Köln teil. 

Ende August beschäftigten sich Familien 

mit dem Thema Wasser. Anfang Oktober 

lautete das Thema der Mütter „Geschenktes 

Glück?!“. Bei beiden Wochenenden war die 

Einhaltung der Corona-Regeln natürlich 

Ehrensache!  
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„Das Wir toppt das Ich!“ – mit diesem Zi-

tat wandte sich der Diözesanvorsitzende 

Martin Rose an alle Kolpingmitglieder im 

Kolpingwerk Diözesanverband (DV) Köln. 

Mut machen, wieder persönlich in Kon-

takt kommen – das waren die Ziele der 

„Kolpingpost“, die im Oktober an alle Kol-

pingsfamilien und Bezirksverbände ver-

schickt wurde. Der Inhalt: ein persönlicher 

Brief für jedes Mitglied, Zeitschenker-Post-

karten, ein Corona-Schutzengelgebet und 

eine Einladung zum Weltgebetstag am 27. 

Oktober. Der Vorstand feierte zu diesem 

Anlass in der Minoritenkirche einen Wort-

gottesdienst. Daran konnte man nach An-

meldung vor Ort teilnehmen oder live auf 

Youtube dabei sein. Eine dritte Möglich-

keit: den Gottesdienst mit der Vorlage in 

der eigenen Kolpingsfamilie begehen. 

„Wir wollten mit der Aktion Mut machen 

und persönlich mit unseren Kolpinggeschwis-

tern in Kontakt kommen!“, sagte Katja Joussen. 

„Unsere Botschaft ist: Ihr könnt einiges ma-

chen, trotz Corona. Gerade jetzt können wir 

unsere Stärke als Sozialverband vor Ort zeigen 

– indem wir Vereinsamung entgegenwirken 

und zusammenhalten!“ Wie die Aktion abge-

laufen ist, kann man sich in einem kleinen 

Film ansehen auf www.kolping-koeln.de    

Mutmacher per Post für Mitglieder
Köln Kolpingpost

„Zwischen Abhängigkeit und Unabhängig-

keit“, sagt Yudy García, sei die Lage der Kol-

ping-Kleinproduzenten und Produzentin-

nen. „Die vergangenen Monate waren nicht 

einfach für die überwiegend ländliche Be-

völkerung unter den Mitgliedern des Part-

nerkolpingwerkes des Diözesanverbandes 

Paderborn“, erläutert die Geschäftsführerin 

des Kolpingwerkes in der Dominikanischen 

Republik. Dennoch wurde an vielen Stellen 

deutlich, wie krisenfest die Kolping-Klein-

unternehmen sind. Diese kleinen Unterneh-

men sind es, die das Kolpingwerk Paderborn 

durch Startfinanzierungen unterstützt. 

Die Projekte werden von den Partnern 

und Partnerinnen vor Ort je nach Bedarf 

entwickelt. Einmal im Jahr gibt der Kolping-

werk Diözesanverband (DV) Paderborn ei-

nen aktuellen Projektkatalog heraus. Wer 

ein oder mehrere Projekte unterstützen 

möchte, kann aus den hier vorgestellten 

Projekten auswählen. Gemeinsam mit den 

Partnerkolpingwerken in Mittelamerika 

verfolgt der DV Paderborn dabei das Ziel, 

nachhaltige Strukturen aufzubauen, die Ver-

bandsentwicklung zu stärken und individu-

elle Projekte der Mitglieder zu unterstützen, 

die langfristig Einkommen schaffen. 

Genau dieser Ansatz hat sich nun, in Zei-

ten der Pandemie, wieder bewährt. „Anstatt 

von Hilfen abhängig zu sein, kamen Klein-

unternehmende selbst in die Rolle der Ge-

benden“, berichtet Rufino Rodríguez, Leiter 

des Kolpingwerkes Honduras. So hat sich 

zum Beispiel die Kolping-Kaffeekooperative 

Cocaccal der Solidaritätsaktion des Kolping-

werkes Honduras angeschlossen und spen-

dete hierfür Lebensmittel: Bananen, Koch-

bananen, Kaffee, Mais, Ananas und Maniok.

Interessierte finden den aktuellen Projekt-

katalog auf der Internetseite www.kol-

ping-paderborn.de/service/ unter dem 

Stichwort „Projektkatalog 2020“.    

 

Unterstützung durch Startfinanzierung
Paderborn Spenden in Zeiten von Corona

Adolph Kolping hat zahlreiche Schriften 

hinterlassen. Viele seiner Worte werden 

heute als Zitate auch über den Kolping-Ver-

band hinaus verwendet. Das Kolpingwerk 

Paderborn hat 20 ausgewählten Kolping-Zi-

taten jetzt einen zeitgemäßen Rahmen gege-

ben. Als „TatWort“-Karten können sie zum 

Beispiel bei Vorstandssitzungen, Klausurta-

gungen, Besinnungstagen, aber auch in Zelt-

lagern und bei weiteren Gelegenheiten ein-

gesetzt werden.

„TatWort“ – diese Wortschöpfung fordert 

heraus“, sagt der Diözesanpräses des Kol-

pingwerkes Diözesanverband Paderborn, Se-

bastian Schulz. Auf seine Idee und Initiative 

geht das „TatWort“-Karten-Set zurück. Die 

Idee habe er schon länger gehabt, berichtet 

Schulz über die Entstehung dieses Projektes. 

Während des Lockdowns im Frühjahr fand 

er dann die Zeit, sie umzusetzen. 

Jedes Set enthält 20 postkartengroße Kar-

ten (Format Din A6) mit jeweils einem Zitat 

auf der einen Seite und einem dazu passen-

den, prägnanten Wort auf einem farbig ge-

stalteten Hintergrund auf der anderen Seite. 

„Diese prägnanten Wörter wie zum Beispiel 

‚Läuft!‘, ‚Geh mit Gott, aber geh!‘ oder ‚Bling-

Bling‘ sollen neugierig machen, sich mit den 

Kolping-Zitaten auseinanderzusetzen“, er-

läutert Sebastian Schulz. 

Der Diözesanpräses hat zu den Tat-

Wort-Karten eine Arbeitshilfe mit Ideen 

und Anregungen verfasst, die auf der Inter-

netseite www.kolping-paderborn.de in der 

Rubrik „Service“ zum Download zur Verfü-

gung steht. Interessierte können das Tat-

Wort-Karten-Set gegen eine Gebühr von 

fünf Euro pro Stück beim Diözesanbüro er-

halten. Kontaktmöglichkeiten gibt es hier-

bei über die Internetseite.    

Prägnante Stichworte sind den Kolping-Zitaten 
zugeordnet. Sie regen an, sich mit den Zitaten 
auseinanderzusetzen., num doluptatio. 

Gelebte Worte
Paderborn Kolpingzitate

Der Lebensmittelladenbesitzer Pablo Rosario, 
Kolpingmitglied aus der Dominikanischen Repu-
blik, freut sich über finanzielle Unterstützung. 

Kolping persönlich überwacht den Versand.der 
Kolpingpost.
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Wie in allen gesellschaftlichen Bereichen 

mit vielen Ehrenamtlichen, trifft die Coro-

na-Pandemie seit März diesen Jahres auch 

das Kolpingblasorchester Kaiserslautern 

im Kolpingwerk Diözesanverband (DV) 

Speyer schwer. 

Schnell kam nach dem Lockdown im 

März die Initiative aus dem Kultur- und 

Musikbereich, landesweit sogenannte 

Sonntagskonzerte von Balkon, Gärten und 

Terrassen mit entsprechenden Abstandsre-

gelungen als Mutmacher für Mitmenschen 

durchzuführen. Dessen hat sich auch das 

Kolpingblasorchester von April bis Juni 

angeschlossen und Flashmob-Sonntags-

konzerte jeweils zuhause um 18 Uhr ge-

spielt, auf Video aufgenommen und dann 

mit einem Zusammenschnitt sich gegen-

seitig im Kolpingblasorchester Mut gemacht. 

Die Musikstücke, die über die Wochen an 

den Sonntagen geprobt wurden, gab es am 4. 

September einmalig live als Flashmob-Ab-

schlusskonzert zu hören. 

93 Musizierende aus Bläserklassen, Ju-

gendorchester und großem Orchester wa-

ren restlos begeistert und hatten ein einma-

liges Erlebnis im gemeinsamen Musizieren, 

wenngleich das treue Konzertpublikum 

nach dem Hygienekonzept leider nicht mit 

dabei sein durfte. Für alle Beteiligten war es 

ein Highlight im Jahr 2020. 

Gleichzeitig will das Kolpingblasorchester 

mit diesem Konzert die Botschaft an alle 

senden: Bleibt zusammen, gebt nicht auf, 

haltet durch! Überlegt euch kreative Ideen, 

mit deren Hilfe und einem guten Hygiene-

konzept ihr Gemeinschaft, wenn auch ein-

geschränkt, weiter umsetzen könnt!     

 Andreas Vicinus

Flashmob – Abschlusskonzert des Kolpingblasorchesters
Speyer Sonntagskonzerte

Die Mitglieder des Arbeitskreises „Kolping – 

Gemeinschaft erleben“ des Kolpingwerkes 

Diözesanverband (DV) Freiburg laden herz-

lich zu ihrer Gruppentour im Jahr 2021 ein. 

Alle interessierten Kolpingsfamilien im nord-

badischen Raum können sich schon jetzt per 

Mail an Kolping-Bildungsreferent Robert Mai 

(robert.mai@kolping-freiburg.de) anmelden 

– am besten mit einem konkreten Terminvor-

schlag und einem möglichen Ersatztermin! 

Mit seinen Besuchen will der Arbeitskreis 

die Basis in den nicht einfachen Corona-

zeiten stärken und ermutigen. Jürgen Wer-

net, stellvertretender Diözesanvorsitzender 

und Mitglied im Arbeitskreis „Kolping – 

Gemeinschaft erleben“, bringt die Intention 

der Gruppentour auf den Punkt: „Wir wol-

len die Nähe zum Verband suchen und die 

Zukunftsfähigkeit der Kolpingsfamilien be-

wusst fördern. Nur mit intensiven Kontak-

ten wird dies in Zukunft möglich sein. Wir 

wollen gewissermaßen „Hilfe zur Selbsthilfe“ 

anbieten. Nähere Informationen zur Grup-

pentour 2021 finden Interessierte unter 

www.kolping-freiburg.de  

   

Gruppentour
Freiburg Einladung

Fo
to

s: 
Di

öz
es

an
ve

rb
än

de

Die Geschäftsführerin des Kolpingwerkes Diö-

zesanverband (DV) Limburg, Gabi Nick, und  

die geistliche Leiterin des Bezirks Rhein-Lahn, 

Ulrike Schneider, boten in den vergangenen 

Monaten zwei Pilgerwanderungen auf dem 

Hildegardweg in Rüdesheim an. Der knapp 

sieben Kilometer lange Rundwanderweg führt 

durch die Weinberge des Ortes und erkundet 

das Wirken der Kirchenlehrerin. Unterwegs ga-

ben die Pilgerbegleiterinnen Impulse zu Hilde-

gard, dem eigenen Verhältnis zu Heiligen sowie 

Denkanstöße für den eigenen Lebensweg.

„Pilgertouren sind nicht nur in Corona-Zei-

ten, sondern auch sonst in jeder Jahreszeit 

ein dankbares Angebot, da man sich im 

Freien aufhält und Abstände gut eingehalten 

werden können“, erläutert Gabi Nick. 

Die Teilnehmenden zogen ein positives Fazit 

und äußerten den Wunsch nach Wiederho-

lung. „Der DV bietet im kommenden Jahr ne-

ben einer Tageswanderung auch ein ganzes 

Pilgerwochenende an. Nähere Infos folgen im 

neuen Jahresprogramm, das Ende Dezember 

auf www.kolpingwerk-limburg.de verfügbar 

sein wird.    Matthias Böhnke

Pilgern mit Kolping
Limburg Wanderung

Nach langer Pause die ersten gemeinsamen Töne auf dem Flashmob-Abschlusskonzert.um doluptatio. 

Kraft für zuhause
Trier Neues Angebot 

Seit vielen Jahren gehört die „Tankstelle 

Kloster“ im Kolpingwerk Diözesanverband 

(DV) Trier zu den Angeboten der geistlichen 

Bildung, eine Auszeit vom Alltag in klöster-

licher Atmosphäre. Corona-bedingt fielen 

die Termine im ersten Halbjahr aus. So ging 

im Sommer der „Kraftstoffkanister aus der 

Tankstelle Kloster“ an den Start: Text- und 

Bildimpulse für die kleine Auszeit zuhause 

und am Abend ein gemeinsamer Gedanken-

austausch im Videochat.

„Alles hat eine Zeit“ – das Buch Kohelet lie-

ferte den Stoff. Auf der Suche nach dem Glück 

fasste der biblische Autor den Zustand seiner 

Zeit in einen Satz: „Alles ist Windhauch.“ Ob 

das auch für uns heute gilt, diskutierten die 

Teilnehmenden in den abendlichen Chats. 

Wie damals sind wir in einer Umbruchzeit: 

Unsere Werte werden in Frage gestellt und wir 

müssen sie uns neu erschließen. 

Trotz der Herausforderung, die Auszeit in 

den Arbeitstag einzubauen, gab es positives 

Feedback. „Es hat mir gutgetan!“, so eine Teil-

nehmerin. Mit Ideen zur Verbesserung geht 

der Kraftstoffkanister in die nächste Runde.   
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Zu einem Austausch über die Bedeutung der 

verbandlichen Jugendarbeit und der Ent-

wicklungen in Kirche und Gesellschaft traf 

sich der Fuldaer Bischof Michael Gerber mit 

Maria Veltum, Diözesanleiterin der Kolping-

jugend im Bistum Fulda, und Verbandsrefe-

rentin Melanie Möller.

Bischof Gerber hob hervor, dass die Ver-

mittlung von christlichen und christlich-so-

zialen Werten Aufgabe christlicher Jugendar-

beit sei. Internationale Treffen würden noch 

einmal andere Ebenen erschießen und ver-

netzend wirken. Engagierte sollten sich selbst 

mit den Werten der jeweiligen Jugendorgani-

sation identifizieren. Desweiteren betonte er, 

dass das Ehrenamt gestärkt werden müsse, 

weil die Gesellschaft davon lebe. Außerdem 

sei wichtig, dass sich junge Menschen für die 

großen Themen wie Zusammenhalt der Ge-

sellschaft, Ökologie, Internationalität und 

Politik einsetzen. Zugleich betonte er, dass bei 

den Jugendverbänden die Beziehung zu Gott 

stärker Raum einnehmen müsse.

Für die weitere Arbeit mit jungen Men-

schen wünschte Bischof Gerber der Kolping-

jugend im Bistum Fulda alles Gute.    

Vor 80 Jahren starb der Widerstandskämp-

fer Max Reeb, im Konzentrationslager 

Dachau. Am „Stolperstein“, vor seinem 

ehemaligen Ellwanger Haus, gedachte die 

Kolpingsfamilie Ellwangen am 9. Septem-

ber seinen Todestag.

 Max Reeb, 1892 in Ellwangen geboren, 

arbeitete als Kunst- und Kirchenmaler und 

war engagiertes Mitglied im Gesellenver-

ein. Durch seine entschiedene und offene 

Ablehnung der NSDAP, SS und des NS-Re-

gimes, wurde er in seinem Widerstand des-

sen Zielscheibe und Opfer. Er wurde ver-

haftet und war in mehreren KZs. Im KZ 

Dachau starb er schließlich am 9. Septem-

ber 1940.

Die „Stolpersteininitiative Ellwangen“ 

möchte der ermordeten NS-Opfer Ellwan-

gens gedenken. In der Gedenkfeier beton-

te Präses Diakon Siegfried Herrmann, 

„Max Reeb ist mit seiner Haltung, seinem 

Leben und Sterben, Zeichen für ein demo-

kratisch-freiheitliches Bewusstsein, das 

Wagnis des Widerspruchs und der Bereit-

schaft, die nötige Verantwortung zu über-

nehmen“.  

Für den Widerstand
Rottenburg-Stuttgart Gedenkfeier 

Bischof Gerber im Gespräch mit der Jugend.

Inhalte zum Thema „Himmelsleiter – Le-

bensleiter“  und ganz viel Kreativität erlebte 

eine Gruppe von Senioren Ende September 

im Kolping Feriendorf Herbstein.

„Von Leitern und Leben“ war das Motto 

des Kreativwochenendes 60 plus. Das „Auf 

und Ab“ der Leiter wurde als Bild für die ei-

gene Lebenserfahrung genutzt. Jakobs 

Traum von der Himmelsleiter (Genesis 1, 

Mose 28) wurde als Einstieg in das Thema 

gewählt. Im anschließenden Gesprächskreis 

ging es um Wertevorstellungen, Toleranz 

und Verständnis für Anderes. 

Im Kreativworkshop wurde von den Teil-

nehmenden eine große „Strickleiter“ gestal-

tet und dabei jede Sprosse einem Lebens-

jahrzehnt oder einem Lebensabschnitt 

zugeordnet. Ein weiterer Themenblock am 

Kreativwochenende hieß „meine Hände – 

unsere Hände – Gottes Hände oder auch 

„Mein Glaube – meine Kirche – meine Ideen“. 

Was habe ich mit meinen Händen schon al-

les getan und erlebt? Hier entstand ein Ge-

sprächskreis zum Thema Pastoraler Weg. 

Es sind viele bunte Hände entstanden, die 

mittun wollen an der Neugestaltung der 

Kirche. Der Diözesanpräses Hans-Joachim 

Wahl begleitete die Gruppe am Samstag 

und brachte sich mit in das Thema ein. 

Der gemeinsame Gottesdienst in der 

Kolping-Kirche war geprägt von Himmels-

leitern in unserem Leben. Hier gilt ein be-

sonderer Dank dem Diözesanpräses, der 

die Verbindung zwischen Himmel und 

Erde besonders deutlich gemacht hat. 

Am Sonntagmorgen entstanden noch 

viele bunte kreative „Leitern für die Ho-

sentasche“. Bei der Abschlussrunde wurde 

klar der Wunsch ausgesprochen, das Krea-

tivwochenende gerne erneut anzubieten. 

Ein „sicheres“ Hygienekonzept schuf aus 

dem Kolping Feriendorf auch in diesen 

Zeiten einen sicheren Kirchort mit viel 

Platz für Begegnung.   

Himmelsleiter – Lebensleiter
Mainz Kreativwochenende 60plus

Bischof tauscht sich mit Jugend aus
Fulda Kolpingjugend

Mit Farbe, Stoff, Bändern und Naturmaterialien 
enstand eine bunte „Himmelsleiter“.m dolupta-
tio. 

TERMI N E

DV Freiburg
 } 26.-28.2.2021: Diözesan- 
versammlung und Kolping- 
Eventtag in Emmendingen 

 } 19.3.2021: Diözesaner Josefstag  
in Hohritt 

 } 26.-27.3.2021: Workshop zum 
Thema „Eine Welt“ in Karlsruhe 

 } 24.4.2021: Foto-Workshop für  
Ehrenamtliche in Karlsruhe 

 } 22.5.2021: IBK-Maiandacht in 
Überlingen 



Ende September begrüßte Angelika Mayer 

als Vorsitzende der Kolpingsfamilie Viech- 

tach viele junge Familien zu einer kleinen 

Feier im Alten Pfarrhof anlässlich deren 

Neuaufnahme. 13 Kinder und neun Er-

wachsene traten der Kolpingsfamilie bei. 

Ausschlaggebend war unter  anderem die 

aktive Familienarbeit von Monika Baum-

gartner und Sylvia Dehnke-Kauer, beispiels-

weise mit dem Start von Eltern-Kind-Grup-

pen und den „Kess-Erziehen-Kursen“.

Angelika Mayer und Präses Werner Kon-

rad hießen die neuen Mitglieder willkom-

men. Als Begrüßungsgeschenk bekamen die 

Kinder eine Kappe mit dem Kolping-Logo 

und die Erwachsenen einen Regenschirm 

überreicht. Anschließend wurde in locke-

rem Rahmen und mit dem nötigen Abstand 

dieses freudige Ereignis gefeiert.    

Junger Zuwachs
Regensburg Neuaufnahmen

Bei der Diözesanversammlung des Kolping-

werkes Diözesanverband (DV) Eichstätt 

nahm eine Rückschau auf die Auswirkungen 

des Lockdown aufgrund der Corona-Pande-

mie in den Kolpingsfamilien und die Ausrich-

tung für die Zukunft breiten Raum ein. Be-

reits die Grußworte von Ordinariatsrätin 

Barbara Bagorski und Landrat Alexander An-

etsberger machten es deutlich: Covid-19 hat 

das Leben aller beeinträchtigt und jeder will 

seine eigenen Lehren aus der Pandemie zie-

hen. Aus den Erfahrungsberichten der Dele-

gierten wurden die positiven wie negativen 

Erlebnisse während der Lockdowns ebenso 

deutlich wie die Konsequenzen, die daraus 

vor Ort gezogen wurden: Tätige Hilfe im Klei-

nen war gefragt, ebenso wie das ermutigende 

Wort und Zeichen für den Nächsten. 

Ein weiterer Punkt auf der Tagesordnung 

war die Ehrung von etlichen Ehrenamtlichen, 

deren Engagement und Einsatz gewürdigt 

wurde. Rita Böhm (Kinding), Hubert Blank 

(Monheim) und Hans Hasmüller (Wemding) 

wurden mit einer Dankurkunde mit Medaille 

geehrt. Norbert Heller (Pleinfeld) und Bern-

hard Bräunlein (Weißenburg) wurden mit 

der Diözesan-Ehrennadel ausgezeichnet. In 

den Dankesworten jedes Geehrten trat das 

Verbindende klar zu Tage: Wer gibt, dem wird 

gegeben. In ehrenamtlicher Tätigkeit erfah-

re man das, was gemeinhin der Liebe zuge-

sprochen wird: Durch Hingabe bekomme 

man viel zurück, manchmal mehr als man 

gegeben hat. 

Mit den Anträgen zum Lieferkettengesetz 

und zu „Frieden leben“ machte die Diözesan-

versammlung inhaltlich deutlich, wofür der 

Sozialverband Kolping steht und wofür er 

sich einsetzt. Bei den anschließenden Neu-

wahlen für den  Diözesanvorstand wurden 

die bestehenden Ämter neu bestätigt. Die 

Kolping-Delegierten setzen somit auf Konti-

nuität in bewegter und bewegender Zeit. Die 

Übersicht der anstehenden Termine symboli-

sierte die Aufbruchsstimmung: Die Kolping-

jugend kehrt zu ihrem vielgelobten Rhyth-

mus zurück und bildet die Zukunft des 

Mehr-Generationen-Verbandes Kolping. Die 

Bildungswerke bieten im Verbund der Katho-

lischen Erwachsenenbildung wertorientierte 

Veranstaltungen – auch auf digitaler Basis. 

Coronabedingt schloss die Diözesanver-

sammlung nicht wie üblich mit dem Kol-

pinglied, sondern dem gemeinsamen Gebet 

der Kolpingsfamilien.    Ewald Kommer

Zeitenwende und Kontinuität zugleich
Eichstätt Diözesanversammlung
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In der Zeit, in der durch Corona-Pande-

mie die Bewegungsfreiheit eingeschränkt 

war, hatte das Kolpingwerk Augsburg 24 

Wochen lang zu einem virtuellen Sonn-

tagsausflug eingeladen. 

Insgesamt 16 Kolping-Gipfel- und Berg-

kreuze, vier Kolping-Kapellen und vier 

Reliquien des seligen Adolph Kolping 

wurden zu möglichen Zielpunkten des 

Sonntagsausflugs. Auch vier Feldkreuze, 

ein Brunnen, eine Stele und ein Bildstock 

waren ab dem 19. April Stationen der 

Sonntagstour. 

In einer zusätzlichen Zusammenstel-

lung sind weitere mögliche Ziele, auch 66 

Straßen und Plätze mit dem Namen Kol-

ping, aufgeführt. Zu finden sind all die 

Ziele auf der Internetseite www.kolping.

de/sonntagstour    

Fahrt ins Orange 
Augsburg Sonntagsausflüge

Alle Geehrten im Bistum Eichstätt (v.l.n.r.): Norbert Heller, Rita Böhm, Hubert Blank, Hans Hasmüller 
und Bernhard Bräunlein freuten sich über die Auszeichnungen aus der Hand der Kolping-Diözesanvor-
sitzenden Eva Ehard (rechts). num doluptatio. 

Coronabedingt hatte sich die Vorstellung 

des neuen Diözesanvorsitzenden Stephan 

Kroneder bei Bischof Stefan Oster SDB 

verzögert. Nun präsentierte sich der neue 

Diözesanvorsitzende zusammen mit Diö-

zesanpräses Peter Meister dem Passauer 

Oberhirten. Kroneder stellte dem Bischof 

seine Visionen vor. Insbesondere möchte 

er im Bereich der Bildung die Arbeit des 

Diözesanverbandes stärken. Bischof Oster 

beglückwünschte Kroneder zu seinem eh-

renamtlichen Engagement und verband 

damit auch den Dank für die fruchtbare 

Arbeit, die die Kolpingsfamilien im Bis-

tum Passau leisten. Er wisse es zu schätzen, 

so Bischof Oster, dass gerade auch die Kol-

pingsfamilien für die Pfarreien ein wert-

voller Partner und Unterstützer sind.    

 Willi Breher

Hallo durch Bischof
Passau Begrüßung
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Das vom Kenya-Arbeitskreis angestoßene 

Projekt „Wasser für Kenya – Mit Zisternen 

der Dürre trotzen“, lief mit der Diözesanver-

sammlung im März 2019 an und hat bis heu-

te ein Spendenergebnis in Höhe von mehr 

als 83 000 Euro erreicht. Damit war es mög-

lich, an die 200 Zisternen zu finanzieren. 

Der Diözesanverband (DV) pflegt seit 1992 

eine Partnerschaft mit der „Kolping Organiz-

ation of Kenya“. Der Kenya-Arbeitskreis auf 

Diözesanebene in Würzburg gestaltet und or-

ganisiert die Partnerschaftsarbeit mit dem 

Kolpingwerk Kenya. Während der Partner-

schaftsreise im vergangenen Jahr konnten 

sich die Reiseteilnehmer von den Projek-

terfolgen persönlich überzeugen. Aktuell 

werden Spenden für Saatgut und Pflanzsä-

cke benötigt. Mehr Infos gibt es unter:  

www.kolping.de/wuerzburg-eine-welt    

Erfolgreich der Dürre trotzen
Würzburg Kolpingpartnerschaft

„Ihr Gründer war ein Pionier“, sagte Bischof  

Bertram Meier bei der Einweihung des sanier-

ten Kolpinghauses in Augsburg am 14. Okto-

ber 2020. Den Verantwortlichen in der Kol-

ping-Stiftung Augsburg, dem Bauherrn des 24 

Mill. Euro Projektes, bestätigte er, dass sie in 

der Tradition Adolph Kolpings – ganz im Sin-

ne von Papst Franziskus – an die Ränder ge-

hen. Martina Wild, die 2. Bürgermeisterin der 

Stadt Augsburg lobte den Stiftungsvorsitzen-

den Diözesanpräses Wolfgang Kretschmer, 

den Vorsitzenden des Stiftungsrates Erwin 

Fath und den Geschäftsführer Heinrich Lang, 

weil die Investition vor allem jungen Men-

schen in Ausbildung zu Gute komme. 

Dank der großzügigen Unterstützung durch 

das Bistum Augsburg, der Agentur für Arbeit 

und weiterer Geldgeber konnte das Projekt, in 

dem rund 250 junge Menschen während der 

Ausbildung im Jugendwohnen auswärts ein 

Zuhause finden, realisiert werden. Das neue 

„2er Bistro & Cafe“ und „Kolpings Restau-

rant“ mit Tagungsbereich und Saal lädt zu-

dem zur Begegnung und zum Feiern ein.    

Kolping investiert in Zukunft der Jugend
Augsburg Einweihung durch Bischof

Der Bayerische Landtag hat im Juli 2019 ei-

nen Antrag auf Senkung des Wahlalters bei 

Kommunalwahlen abgelehnt.Die Kommis-

sion Familienpolitik des Kolpingwerkes Di-

özesanverband (DV) München-Freising hat 

dies sehr bedauert und beschlossen, die Kol-

pingjugend und den BDKJ bei einer weite-

ren Verfolgung dieses Ziels zu unterstützen.

Es wird heutzutage erlebt, dass immer 

mehr Jugendliche Interesse daran zeigen, 

sich in die Politik einzumischen, in der es 

hauptsächlich um Themen geht, die ihre 

Zukunft betreffen. Aus diesem Grund ist es 

der Kommission Familienpolitik des DV ein 

Anliegen, das Prinzip „ein Mensch – eine 

Stimme“ ernster zu nehmen und sich für 

eine bessere Verwirklichung dieser Aussage 

im Grundgesetz einzusetzen. Fest steht, dass 

in der Mehrzahl der Bundesländer schon ein 

Kommunalwahlrecht ab einem Alter von 16 

Jahren eingeführt wurde, in einigen Län-

dern auch das Wahlrecht ab 16 bei Land-

tagswahlen. Die Kommission Familienpoli-

tik hofft, dass auch in Bayern die Zu -

stimmung zu einer überfälligen Wahlalter-

senkung im Parlament demnächst wieder 

diskutiert und schließlich erreicht wird.

Auch der Vorstand im Diözesanverband hat 

dafür votiert, das Anliegen zu unterstützen 

und einen Antrag an die Landesversammlung 

zu stellen, dass das Kolpingwerk Bayern eine 

Wahlaltersenkung fordert. Aus diesem Grund 

ist der DV zuversichtlich, dass die Jugendli-

chen ab 16 Jahren bei der nächsten Kommu-

nalwahl ihre Stimme abgeben können.   

 Roswitha Bendl

Stimme für Zukunft
München und Freising Wahlalter

Dankende Worte des Kolpingwerkes Kenia an 
den Diözesanverband Würzburg.

Um die Situation der Einrichtungen des Ju-

gendwohnens mit Blockschülerinnen und 

-schülern ging es unter anderem beim parla-

mentarischen Frühstücksgespräch am 23. 

September 2020 im Bayerischen Landtag. 

Der Landesvorstand des Kolpingwerkes Bay-

ern brachte diese acht Kolpingmitgliedern 

der CSU-Fraktion im Bayerischen Landtag 

nahe. Der Erhalt der Einrichtungen des Ju-

gendwohnens ist aufgrund von coronabe-

dingten Ausfällen gefährdet. Gerade vor dem 

Hintergrund der in den Ballungsräumen 

herrschenden Wohnraumknappheit sind die 

Jugendwohnheime zukünftig sehr wichtig. 

Heinrich Lang, Geschäftsführer der Kol-

ping-Stiftung Augsburg, berichtet von der 

Situation im Kolpinghaus Augsburg, in dem 

normalerweise rund 250 junge Menschen 

während der Ausbildung auswärts ein Zu-

hause finden. Thomas Huber, Aufsichtsrats-

vorsitzender des Kolping-Bildungswerkes 

Bayern und stellvertretender Vorsitzender 

des Ausschusses für Arbeit und Soziales, Ju-

gend und Familie im Landtag, schloss die Sit-

zung mit dem Handlungsapell: „Wir dürfen 

unsere Blockschülerinnen und -schüler und 

die Jugendwohneinrichtungen nicht im 

Stich lassen!“    Willi Breher

Hilferuf der Jugendwohnheime
Augsburg Jugendwohnen

Impuls online 
München und Freising Gedenktag

In vielen Kolpingsfamilien kann der Kol-

ping-Gedenktag am 4. Dezember, dem To-

destag Adolph Kolpings, nicht wie gewohnt 

gefeiert werden. Um trotzdem ein Zeichen 

der Verbundenheit zu setzen, wird Diözesan- 

und Landespräses Msgr. Christoph Huber 

zum Kolping-Gedenktag einen Video-Im-

puls für alle interessierten Kolpingschwes-

tern- und brüder auf YouTube veröffentli-

chen. Das Video kann Anfang Dezember auf 

dem Youtube-Kanal „Kolping München“ 

abgerufen werden.    

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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D
as Infomobil mit all seinen Ausstellungstücken 

und -stationen zum Thema Flucht und Migra-

tion war auch in den vergangenen zwei Jahren 

bis in die entferntesten Ecken Deutschlands unterwegs. 

Bei Wind und Wetter besuchten die Roadshow-Fachkräf-

te gemeinsam mit dem Mobil verschiedene Stadt- und 

Gemeindefeste, Festivals, Projekttage und vieles mehr. 

Beim Evangelischen Kirchentag in Dortmund im 

Juni 2019 nahmen etwa tausend Besuchende das Mo-

bil genauer unter die Lupe und pausierten ihren Kir-

chentagsbesuch, um sich die Geschichten und Erfah-

rungen von Geflüchteten anzuhören. Und sogar 

hoher politischer Besuch hielt für einen Plausch mit 

den Honorarkräften im Infomobil inne: Der ehemali-

Zu Gast bei der  
Nikolaigemeinde in 
Heilbronn zum Weltflücht-
lingstag 2020. (oben)
Das Infomobil macht Stopp 
bei der Sommerakademie 
für Geflüchtete in München. 
(links unten)
Hoher Besuch beim Evange   
lischen Kirchentag 2019: 
Grünenpolitiker Cem Özde-
mir lässt sich von den be-
gleitenden Fachkräften das 
Mobil vorstellen. (2. v. links)

Zwei Jahre 

Wir sagen Danke für zwei weitere Jahre Kolping Roadshow  

Integration. Am 30. Juni endete die zweite Förderperiode der  

Kolping Roadshow Integration. TEXT: Judith Valceschini
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ge Grünen-Vorsitzende Cem Özdemir zeigte sich 

sichtlich beeindruckt von der Ausstellung der Road-

show. Mit den Honorarkräften unterhielt er sich über 

die Situation von Geflüchteten in Deutschland, in ih-

ren Herkunftsländern und ihren Weg nach Europa, 

aber auch konkret über die Arbeit und Reichweite der 

Kolping Roadshow und des Kolping-Netzwerkes für 

Geflüchtete.

Im Sommer 2019 hatte das Infomobil ein besonde-

res Besuchsziel: Es flankierte die Jugendwochen der 

Kolping Jugendgemeinschaftsdienste in ihrem Ferien-

domizil in Kronberg im Taunus. Dort trafen sich Teil-

nehmende aus Deutschland und verschiedenen Län-

dern, unter anderem aus Costa Rica, Uganda, 

Honduras, Südafrika und der Dominikanischen Re-

publik, um gemeinsam zwei Wochen mit interkultu-

rellem Austausch, globalem Lernen und viel Spaß und 

Aktion zu verbringen. Auch hier durften Themen wie 

Flucht und Migration nicht fehlen. Neben dem Be-

such des Infomobils standen zwei Workshops auf 

dem Plan, bei denen sich die Teilnehmenden genauer 

mit Migrationsbewegungen auseinandersetzten und 

sich über Perspektiven zu Migration in ihren eigenen 

Herkunftsländern austauschten.

Auch andere Organisationen, Kolpingsfamilien 

und Vereine fragten die Roadshow an und verknüpf-

ten Einsätze des Infomobils mit Schulungen zu ver-

schiedenen Themen. Wie bereits in den Jahren zuvor 

waren beliebte Schulungsthemen: „Umgang mit Vor-

behalten – Wie reagiere ich bei Hetze, Diskriminie-

rung und Vorurteilen?“, „Fluchtursachen – Wie tra-

gen wir in Deutschland zu Fluchtursachen bei und 

wie können wir diese bekämpfen?“. Auch Themen, 

wie Integration/Inklusion sowie die Frage nach Hei-

mat und Zuhause, stellten sich Teilnehmende ge-

meinsam mit den Honorarkräften. Zusammen erar-

beiteten sie Diskussionsbeiträge und Lösungsansätze.

Im März 2020 brachte – wie für viele anderen auch 

– die Corona-Pandemie eine Zwangspause mit sich: 

Das Infomobil stand still und parkte auf seinem Park-

platz in Köln. Dies bedeutete jedoch keinen Stillstand 

für den Auftrag der Kolping Roadshow Integration. 

Auf der Website und auf Facebook informierten die 

Referentinnen weiter über Bildungsmaterialien, span-

nende Websites, Videos und Kinderbücher zum Zeit-

vertreib oder zu Selbststudienzwecken in der Qua-

rantäne-Zeit. Nebenbei wurde weiter unter Hochdruck 

am neuen Antrag für die nächste Förderperiode ge-

feilt, neue Ideen diskutiert und Konzepte erstellt. Nach 

der Erarbeitung eines Hygienekonzeptes mit den Ho-

norarkräften durften Ende Mai erstmals wieder Ein-

sätze durchgeführt werden. So wagte es zum Beispiel 

die Nikolaigemeinde in Heilbronn, für Juni 2020 ei-

nen ersten Einsatz mit der Kolping Roadshow Integra-

tion zu planen: Anlässlich des Weltflüchtlingstages am 

20. Juni wollten sie in der Heilbronner Innenstadt ein 

Zeichen für die humanitäre Notlage in Geflüchteten-

lagern wie in Griechenland und Bosnien setzen. Mit 

Mund-Nasen-Schutz, Desinfektionsmittel und Ab-

standhaltern ausgestattet, machte sich das Infomobil 

wieder auf den Weg, um vor Ort Austausch und Dis-

kussionen über Flucht, Migration, Integration und 

darüber, wie man Vorurteilen am besten begegnet, an-

zuregen. Das Team der Kolping Roadshow Integration 

bedankt sich bei allen, die in den vergangenen zwei 

Jahren ein Teil der Roadshow waren und mit ihren 

Buchungen, ihrer Mitarbeit und ihrer Förderung ein 

Zeichen für ein tolerantes und weltoffenes gesell-

schaftliches Miteinander gesetzt haben.  

Egal ob Klein oder Groß, 
die Workshops der Kolping 
Roadshow können an alle 
Alters- und Zielgruppen  
angepasst werden. (oben)
Bei den Jugend wochen 
2019 der Kolping Jugend-
gemeinschaftsdienste 
beschäftigten sich inter-
nationale Teilnehmende in 
verschiedenen Workshops 
intensiv mit den Themen 
Flucht und Migration. Zeit 
fürs Kickern blieb trotzdem. 
(4 von links)

Dieses Projekt wird aus Mitteln des Asyl-, 
Migrations- und Integrationsfonds kofinanziert.

Europäische Union

Egaal ob Klein oder GGroß, 
diee WWorkshops der  Kolping 
Roaddshow können an alle
Altterrs- und Zielgruppen

ROADSHOW

N E TZ W E R K  F Ü R  G E F LÜ C H T E T E
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Allerheiligen (1. November)

An Allerheiligen gedenken wir allen  

Heiligen. Heilige sind Leute, die schon 

lange tot sind. Wir denken an sie, weil sie 

meist mit Gottes Hilfe besonders gut  

waren und  Schwächeren geholfen haben. 

Wir denken auch an besonders gläubige 

Menschen, von denen außer Gott  

niemand weiß, dass sie heilig sind. Sie 

bleiben unvergessen, wenn wir an sie 

denken. 

Allerseelen (2. November)
Allerseelen  ist ein eigener Tag für 
die Verstorbenen. Der Name 
kommt daher, weil wir an diesem 
Tag „aller Seelen gedenken“.  
Christen glauben, dass ein Mensch 
nicht nur einen Körper hat,  
sondern auch eine Seele. Die Seele 
ist das, was jeden besonders macht. 
Wenn ein Mensch stirbt, wird der 
tote Körper zwar begraben; die See-
le des Menschen aber gelangt in den 
Himmel zu Gott. Die Körper der 
Toten kommen auf den Friedhof. 
Familien möchten den Toten auch 
nach deren Tod noch zeigen, wie 
lieb sie sie haben. Deshalb pflanzen 
sie Blumen und Büsche auf den 
Gräbern und stellen ein Grablicht 
auf. 

Abschied ist für  
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  Hallo Leute, 
   ich habe neulich mit den Kolping-Kids der 

Friedhof unternommen. Das machen die Kids dort 

jedes Jahr. Denn Leben und Tod gehören zusammen. 

Tod ist für Erwachsene oft eine Art Tabu: Etwas, 

wo rüber man nicht gerne redet. Als Kind geht man 

damit oft anders um. Und auf einem Friedhof ist es 

gar nicht gruselig, habe ich festgestellt. Warum wir 

gerade im November viel an die Toten denken, verrate 

ich Euch hier. 

Info-Bits:  
Gedenktage



Totensonntag
Der Totensonntag oder Ewigkeitssonntag 

ist in den evangelischen Kirchen in 

Deutschland und der Schweiz ein  

Gedenktag für die Verstorbenen.  

Er ist der letzte Sonntag vor dem ersten  

Adventssonntag und damit der letzte 

Sonntag des Kirchenjahres.

Kolping-Gedenktag
Am 4. Dezember, dem Todestag 
Adolph Kolpings, denken wir 
an den Gesellenvater und 
Gründer unseres Verbandes. 
Die meisten Kolpingsfamilien 
feiern den Kolping-Gedenktag 
dann an einem Sonntag in  
diesem Zeitraum. 

jeden anders

Schnffis 
Trost-Tipps: 

res.

D

f

d

d

Traurig zu sein, ist genauso ok,  
wie fröhlich zu sein. 
 Rede mit lieben Menschen über Deine  
Gefühle und den/die Verstorbenen.
 Ein Ritual hilft: Haltet gemeinsam die Erinnerung wach! Du 
kannst Dich zum Beispiel jedes Jahr am Geburtstag oder  
Todestag Deines Angehörigen mit Deiner Familie treffen und 
das Grab besuchen oder einfach über diesen Menschen reden.
Glauben hilft: Glaube zum Beispiel daran, dass die Verstor-
benen beim lieben Gott im Himmel sind. Betet gemeinsam!

S C H N U F F I S  S E I T E
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TEXT: Carina Müller

FOTOS: Barbara Bechtloff

Auf ins Ungewisse – für drei Jahre und einen Tag. Wandergesel-

linnen und -gesellen auf der Walz begeben sich jeden Tag aufs 

Neue in ein Abenteuer. Doch was steckt eigentlich dahinter? 

1Jahr Arbeiten, 
Jahr Warten, 
Jahr Reisen

AU F  D E R  WA LZ
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E
s ist ein sonniger Spätsommertag im September. 

Vincent, Elisabeth und Elgin laufen durch Köln. 

Sie werden von einer Fotografin begleitet; gera-

de noch schauen sie freundlich zur Kamera, dann än-

dert sich ihre Haltung und sie schauen betont weg. 

Eine fremde Person hat sich ungefragt dazu gesellt 

und einfach drauflosgeknipst. Der Mann sei kein Ein-

zelfall, immer wieder würden sie ungefragt fotogra-

fiert. „Wenn die Menschen einfach nett fragen wür-

den, dann lasse ich auch gerne ein Foto von mir 

machen“, erklärt Vincent. Grundsätzlich würde er ja 

verstehen, dass die Leute Fotos machen wollen, denn 

„unsere Kluft ist ja wirklich was Besonderes“. 

Tatsächlich fallen die Drei im Stadtbild auf, denn sie 

schauen ein bisschen wie aus der Zeit gefallen aus. Als 

Wandergesellinnen und -gesellen auf der Walz haben 

sie sich dafür entschieden, drei Jahre und einen Tag 

lang auf Wanderschaft zu gehen. Während dieser Zeit 

dürfen sie ihrem Heimatort nicht näher als 50 Kilo-

meter kommen. Ihren Lebensunterhalt verdienen sie 

durch ihre Arbeit, aber für Reise und Unterkunft dür-

fen sie nicht selber zahlen. Nur das Wichtigste haben 

sie dabei. Ein Handy? Nein. Höchstes eine kleine Ka-

mera, um Erinnerungen festzuhalten. 

Seit dem Mittelalter gibt es die Walz. Die Gesellin-

nen und Gesellen auf Wanderschaft tragen eine be-

sondere Kluft: Sie besteht aus einer Hose mit zwei 

Reißverschlüssen, einer Weste, einem Jackett und ei-

nem schwarzen Hut. Außerdem gehört zu der Kluft 

ein weißes Hemd. Einige Gesellinnen und Gesellen, 

die in einer Gesellenvereinigung (einem Schacht) rei-

sen, tragen eine Ehrbarkeit – eine Art Krawatte. Eine 

besondere Rolle spielen die Farben der Kluft, denn sie 

zeigen, welches Handwerk die Person gelernt hat und 

zu welchem Schacht sie gehört. So sind zwei Teile der 

Kluft in der Farbe des Gewerkes (siehe Kasten am 

Ende des Textes) und die Ehrbarkeit hat die Farbe des 

Schachts. In dieser Form ist die Kluft erst im vergan-

genen Jahrhundert entstanden; vorher sind Wander-

gesellen in ihrem Sonntagsrock unterwegs gewesen – 

so wie der Geselle im Kolpingdenkmal an der 

Minoritenkirche. Von Vincents Kluft sind zwei Teile 

rot. Er ist Raumausstatter und sein Handwerk gehört 

zu den Textilgewerben. Seine Ehrbarkeit ist grau und 

zeigt so, dass er Teil des freien Begegnungsschachts ist. 

Vincent ist ein richtiger Kolpinger. Als ehemaliger 

Diözesanleiter der Kolpingjugend im Diözesanver-

band (DV) Aachen war er nicht nur im eigenen DV 

bekannt, sondern auch auf Bundesebene für seine 

Mitarbeit in der AG Europa sowie für seine kritischen 

Nachfragen – sei es auf Bundeskonferenzen oder bei 

der Europawoche in Brüssel. Der 26-Jährige ist Hand-

werker – einer der wenigen in der Kolpingjugend. 

Durch seinen Beruf brachte er immer eine andere 

Perspektive in die Debatten ein. Irgendwann verkün-

dete Vincent, dass er auf die Walz gehen wird. Und so 

wurde am 11. November 2019 aus Vincent Stenmans, 

Vincent fremder (frd.) Polsterer im freien Begeg-

nungsschacht.  

Jetzt ist er mit Elisabeth frd. Tischlerin im freien Be-

gegnungsschacht und Elgin frd. Stuckateurin Aspi-

rantin im freien Begegnungsschacht in Köln zu Be-

such. 

Wandergesellinnen und -gesellen trennen sich mit 

dem ersten Tag ihrer Wanderschaft von ihren Famili-

ennamen. Für die nächsten drei Jahre sollen sie mit 

ihrem Handwerk verbunden sein und nicht mit der 

Familie. Und warum sind die drei fremd? So lange sie 

auf Wanderschaft sind, sind sie immer und überall 

fremd. Es gilt sogar: „Wenn der Postbote dich grüßt 

und der Nachbarshund dich kennt, dann ist es an der 

Zeit weiterzuziehen.“ Kehren sie von ihrer Wander-

schaft zurück nach Hause, so werden sie Einheimi-

sche und das frd. wird durch ein ehm. ersetzt. 

Auf Wanderschaft sind die Gesellinnen und Gesel-

len entweder alleine als freie Wandergesellen oder sie 

schließen sich einem Schacht an. So haben es auch 

Vincent, Elgin und Elisabeth getan: Sie sind im freien 

Begegnungsschacht unterwegs – einer der wenigen 

von insgesamt neun Schächten, in denen auch Frauen 

willkommen sind. 

Elgin ist bei ihrem Besuch in Köln noch Aspirantin 

im freien Begegnungschacht – was bedeutet, dass sie 

noch in einer Art Probephase ist. Denn von Zuhause 

losgezogen ist sie erst zwei Monate zuvor, im Schnitt 

beträgt die Zeit als Aspirantin aber drei Monate. Ei-

gentlich ist sie gerade ganz alleine unterwegs, weil sie 

von ihrer Altgesellin mit einem Aufgabenzettel losge-

schickt wurde. Diese begleitet Elgin während der ers-

ten Zeit. Sie zeigt ihr alles, was für die Wanderschaft 

wichtig ist: Wie funktioniert das Reisen? Wie verhält 

sie sich auf der Wanderschaft? Besonders die Ge-

schichte der Wanderschaft sei wichtig, wirft Vincent 

ein, denn „die erzählt man 30 Mal am Tag beim Tram-

pen.“ Auf Elgins Aufgabenzettel ist die Aufgabe ver-

merkt, acht Städte und die Eltern ihrer Altgesellin zu 

besuchen. Als Nachweis spricht sie in jeder Stadt, also 

auch in Köln, im Rathaus vor und bittet um das Stadt-

siegel in ihrem Wanderbuch. 

So ein Wanderbuch lässt sich mit einem Tagebuch 

vergleichen, in dem die Geschichte der Reise erzählt 

wird. Nur tragen die Wandergesellinnen und -gesellen 

darin nicht selbst etwas ein – außer ihrer Unterschrift 

unter einem Steckbrief. Neben den Stadtsiegeln ent-

hält das Buch Arbeitszeugnisse und nette Texte von 

Menschen, denen sie auf ihrem Weg begegnen – und 

als „letztes Hemd“ einen Notgroschen. Vincents Alt-

gesellin hat den fünf-Euro-Schein sogar in Form eines 

T-Shirts gefaltet und eingeklebt.

Die fünf Euro sollen im Notfall aushelfen, wenn 

keine Arbeit und kein Geld mehr da sind. Aber gleich-

zeitig steht der Schein auch dafür, dass die Wanderge-

sellinnen und -gesellen mit dem gleichen Betrag los-

ziehen und zurückkehren sollen. Damit soll zum 

einen kein Unterschied durch die Herkunft entstehen. 

Zum anderen soll es auf der Walz nicht um das An-

häufen von Reichtum gehen, auch wenn sie natürlich 

in einem normalen Angestelltenverhältnis einen 

Elgin, Elisabeth und Vincent 
(v.l.n.r.) mit ihrem Hab und 
Gut unterwegs in Köln. 

oberes Bild: Das Gepäck 
auf Wanderschaft wiegt 
meist zwischen acht und 15 
Kilogramm. Es besteht aus 
einer Hauptrolle, in der die 
Arbeitskleidung ist, und 
zwei „Specki“, in denen 
Schlafsachen, Wechsel-
klamotten verstaut sind. 

unteres Bild: Der Stenz 
ist der beste Reisekame-
rad – er meckert nicht, hat 
keinen Hunger, muss nicht 
aufs Klo, trägt das Gepäck 
und ist immer an der Seite. 

AU F  D E R  WA LZ
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guten Lohn für ihre Arbeit aushandeln und ver-

hältnismäßig wenig Ausgaben haben. Stattdessen geht 

es auf der Walz darum, sich weiterzubilden. Sowohl 

im Handwerk als auch persönlich. Wie der Fokus ge-

legt wird, liegt dabei im eigenen Ermessen – das heißt, 

wie viel Zeit tatsächlich mit Arbeit, Reisen oder ande-

ren Dingen verbracht wird, ist ganz unterschiedlich. 

Im Groben beläuft es sich meistens auf „ein Jahr ar-

beiten, ein Jahr reisen, aber auch ein Jahr warten“, er-

klärt Vincent. Und fügt hinzu: „Spätestens, wenn dei-

ne Hosentaschen leer sind, arbeitest du wieder.“ 

Und dann klopfen die Gesellinnen und Gesellen 

einfach bei Betrieben an die Türe und fragen nach Ar-

beit. Sie gehen zwar meist nicht auf gut Glück zu ei-

nem Betrieb, sondern tauschen sich untereinander 

über besonders gute Betriebe aus oder der Buschfunk 

hilft auf der Suche nach offenen Stellen.

Tatsächlich aber sind die Zeiten, in denen Vincent 

arbeitet, manchmal viel mehr wie Ur-

laub als das Reisen, „du hast einen 

Rhythmus und weißt, wo du abends 

schläfst“. 

Einen Schlafplatz zu finden kann 

eine echte Herausforderung sein. 

Nicht selten schlafen sie unter freiem 

Himmel – ohne dabei als Wanderge-

sellinnen und -gesellen zu erkennen 

zu sein. „Wir sind freiwillige Obdach-

lose“, erklärt Elisabeth. Durch den 

Corona-Lockdown blieb sie erst drei 

Monate bei einer Familie, in deren 

Betrieb sie damals arbeitete. Das war 

Glück für sie, aber ist tatsächlich auch 

die längste Zeit, die Gesellinnen und 

Gesellen in einem Betrieb bleiben sol-

len. Dann reiste sie an einem Tag von 

Hamburg nach München und kam 

dort sehr spät am Abend an. Coron-

abedingt hatte schon alles zu und Gasthäuser hatten 

sowieso geschlossen. „Tatsächlich habe ich noch eine 

Gruppe Jugendlicher getroffen. Aber die haben noch 

bei den Eltern gewohnt, da bieten die einem auch 

nicht so einfach einen Schlafplatz an.“ Die Nacht ver-

brachte sie dann auf einer Parkbank auf dem alten 

Nordfriedhof in München. 

Kolpinghäuser sind in einem solchen Fall gute An-

laufpunkte auf der Walz. Vincent weiß: „Viele kennen 

die Kolpinghäuser und wissen auch, dass sie da ei-

gentlich immer einen Platz zum Schlafen finden. Aber 

wieso das so ist, wissen die meisten nicht.“ Als Kolpin-

ger auf der Walz hat er sich vorgenommen, seine Mit-

gesellinnen und -gesellen über Kolping aufzuklären. 

Die Walz ist vor allem in Deutschland verbreitet 

und bekannt. Hier ist die Kluft auch oft ein Türöffner. 

Egal wann und wo, die Menschen reagieren meist 

neugierig und es entwickeln sich schnell Gespräche. 

Auch wenn nicht alle die Walz kennen, erkennen sie 

die Wandergesellinnen und -gesellen als solche. An-

ders ist das im Ausland. Dort reagieren die Menschen 

zwar auch neugierig, aber „du bist da alles von Zaube-

rer bis Zirkusmensch“, erzählt Vincent. Deshalb sollen 

die Gesellinnen und Gesellen in ihrem ersten Jahr im 

deutschsprachigen Raum bleiben, danach kann es sie 

aber in die ganze Welt verschlagen. 

Genau das reizt Vincent so an der Walz, „du weißt 

nicht, wo du am Abend sein wirst“. Und: „Ich habe 

einfach Bock auf mein Handwerk und darauf, noch 

mehr zu lernen.“ Von der Walz hat er zum ersten Mal 

als Kind bei der Sendung mit der Maus gehört, wusste 

aber lange nicht, dass er als Raumausstatter auch auf 

Wanderschaft gehen kann. In einem Fernsehbeitrag 

hat er dann über eine Gesellin erfahren, die auch 

Raum ausstatterin ist (und später seine Altgesellin 

wurde). Dann stand die Entscheidung fest.  

Hinter Elisabeths Entscheidung steht noch eine 

ganz bestimmte Motivation. Sie ist immer ein eher in-

trovertierter Mensch gewesen, war mehr mit ihren 

Büchern unterwegs als mit Menschen. Das wollte sie 

ändern. Und wo geht das besser als auf der Walz? „Du 

bist so darauf angewiesen, andere Menschen anzu-

sprechen. Dann machst du das auch“, erklärt sie. Auch 

sie treibt an, dass sie sich nach ihrer Ausbildung fragte, 

ob das wirklich schon alles gewesen sei. Sie ist Tischle-

rin durch und durch; wusste schon seit der Grund-

schule, dass sie den Beruf ihres Vaters lernen möchte. 

Nach der Ausbildung wollte sie dann etwas mehr 

Abenteuer. „Ich mag Dreijahrespläne: drei Jahre Abi, 

drei Jahre Ausbildung, da passen drei Jahre Wander-

schaft perfekt oben drauf“, sagt Elisabeth und lacht. 

Zu Beginn der Wanderschaft hatte sie sogar kein ein-

ziges Buch dabei. „Das ist ein völlig neues Gefühl, so 

ganz alleine mit sich zu sein.“ Mittlerweile gehört zu 

ihrem Gepäck aber auch wieder ein „Charlie“ (kurz 

für Charlottenburger-Tuch, in dem das Gepäck einge-

packt ist) gefüllt mit Büchern. 

Die Abenteuer- und Reiselust wird auf der Walz auf 

jeden Fall gestillt. Einen besonders schönen Moment 

hatte Vincent in Cuxhaven: „Ich habe direkt an der 

,Alten Liebe‘, der Landungsbrücke von Cuxhaven ge-

schlafen und bin mit dem Sonnenaufgang aufgewacht. 

Der Anblick war unglaublich.“  

Vincent ist Raumausstatter 
und wusste lange nicht, 
dass auch er mit seinem 
Beruf auf die Walz gehen 
kann. 

o≠ben: Elisabeth ist mit 
Leib und Seele Tischlerin. 
Schon in der Grundschule 
wusste sie, dass sie diesen 
Beruf einmal ergreifen will.  
 
unten: Elgin ist Stuckateu-
rin und erst seit ein paar 
Monaten unterwegs. 
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WER KAN N AU F DI E  WALZ GEH EN? 
Du solltest...

 } unter 30 Jahre alt sein.
 } deinen Gesellenbrief haben.
 } schuldenfrei sein (sowohl monetäre 
Schulden als auch Ehrenschulden).

 } kinderlos sein.
 } nicht verheiratet sein.
 } keine Vorstrafen haben. 

Berufe auf der Walz
sind jedes Handwerk, das es seit Beginn 
der Tradition gibt – also vor 900 Jahren. 
Hier haben wir die verschieden Gewerke 
nach Farben aufgeteilt. Zwei Teile der Kluft 
sind in der Farbe des eigenen Gewerkes.

 Holzberufe (tragen schwarz) 
 } Zimmerer 
 } Tischler/Schreiner
 } Holzbildhauer
 } Dachdecker 
 } Holzinstrumentenbauer (z.B. Gitarren)

 Metallberufe (tragen blau)
 } Schlosser 
 } Goldschmiede
 } Silberschmiede 
 } Kunstgießer
 } Ziseleure
 } Glockengießer 
 } Klempner 

 Farbgebende Berufe (tragen rot): 
 } Polsterer
 } Raumausstatter
 } Schneider
 } Schuhmacher
 } Maler
 } Sattler
 } Feintäschner
 } Buchbinder 

 Lebensmittel Gewerke (tragen  
 schwarz-weißes Karomuster) 

 } Bäcker
 } Konditoren
 } Bierbrauer
 } Winzer
 } Käser
 } Malzbrauer

 Mineral-Gewerke  
 (tragen weiß, grau, beige)

 } Steinmetze
 } Stuckateure
 } Fliesenleger
 } Maurer
 } Glaser
 } Glasbläser 

"Der Hut ist unsere Freiheit. 
Wir ziehen ihn vor niemandem." 

Der Ohrring im linken Ohrläppchen symboli-
siert, dass der Wandergeselle auf die Walz 
"festgenagelt" wurde. Er bekommt ihn zur 
Aufnahme in den Schacht.

Die Anzahl der Knöpfe steht 
für den Acht-Stunden-Tag  
(Weste), die Sechs-Tage-Woche 
(Jacke), drei Jahre Ausbildung 
sowie drei Jahre Wanderschaft 
(Manschetten). 

Du möchtest auch auf die Walz gehen und hast noch Fragen? Schreibe eine 
E-Mail an magazin@kolping.de und wir vermitteln dich an Vincent weiter. 
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Gleiches Recht für alle

TEXT: Marian Hamacher

Es war ein ständiges Hin und Her: Nun steht allerdings so gut wie 

fest, dass es in Deutschland ein sogenanntes Lieferkettengesetz geben 

wird. Doch was hat es damit eigentlich auf sich – und wie steht das 

Kolpingwerk Deutschland dazu? Ein Überblick.

E
s geschieht in Ghana. Es geschieht in Pakistan. Es 

geschieht in Indien. Und die Liste von Ländern, 

in denen nahezu täglich grundlegende Men-

schenrechte verletzt werden, ist noch viel länger. Tau-

sende Kilometer trennen die betroffenen Staaten von 

Deutschland, trotzdem ist der Grund für die dortigen 

Menschenrechtsverletzungen in der Bundesrepublik 

nur eine Armlänge entfernt – beim Einkaufen. Mit dem 

Griff zur Jeans. Mit dem Griff zur Teepackung. Mit 

dem Griff zur Tafel Schokolade. Denn zusätzlich lan-

den damit auch mangelhafte Brandschutzmaßnahmen, 

Hungerlöhne und Kinderarbeit im Einkaufswagen. 
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Noch viel zu oft gehören 
die Hände, die Kakao-Boh-
nen ernten, nicht Erwachse-
nen: An die zwei Millionen 
Kinder arbeiten in Westafri-
ka auf Kakao-Plantagen.
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Rund acht Jahre ist es her, dass Nachrichtensendun-

gen Bilder einer ausgebrannten pakistanischen Tex-

tilfabrik sendeten. 258 Angestellte verloren an diesem 

Tag im September 2012 ihr Leben, mehr als 30 wur-

den verletzt. Der Grund, weshalb sie in dem Gebäude 

entweder erstickten oder verbrannten: Viele Fenster 

waren vergittert, Notausgänge verschlossen und nur 

eine Tür des Gebäudes geöffnet. Für Diskussionen 

sorgte das Unglück hierzulande zudem, weil das deut-

sche Unternehmen KiK größter Kunde der Fabrik war. 

Im Jahr vor dem Brand kaufte der Textil-Discounter 

bis zu 75 Prozent der dort hergestellten Produkte.

Viele Teeblätter, die etwa auf Plantagen in Assam 

(Indien) geentert werden, landen unter anderem in 

Beuteln, die in deutschen Supermärkten auf dem Kas-

senband liegen. Pro Tag erhalten die Arbeiterinnen 

und Arbeiter allerdings gerade einmal zwischen 1,70 

und zwei Euro – viel zu wenig für eine sichere Exis-

tenz. In Deutschland dürfte ihr Tageslohn in etwa da-

für ausreichen, sich einen Schokoriegel kaufen zu 

können. Der Kakao, um diesen herzustellen, dürfte 

dabei sehr wahrscheinlich aus Ghana oder der Elfen-

beinküste stammen. Schließlich wird etwa 70 Prozent 

der weltweiten Kakaoernte auf Plantagen in Westafri-

ka angebaut. Das Problem: Die schwere körperliche 

Arbeit erledigen nicht nur Erwachsene, sondern auch 

an die zwei Millionen Kinder. Und das großteils unter 

ausbeuterischen Bedingungen.

Dazu beitragen, all das zu verhindern, soll in 

Deutschland das sogenannte Lieferkettengesetz. Ei-

gentlich hätte es dieses Jahr verabschiedet werden sol-

len. Passiert ist das aber noch nicht. Nur warum ei-

gentlich, und was genau sieht das geplante Gesetz vor? 

Das Kolpingmagazin gibt Antworten auf die sieben 

wichtigsten Fragen.

1. Was soll das Gesetz bringen?

Grob vereinfacht, soll es sicherstellen, dass deutsche 

Unternehmen mit mehr als 500 Beschäftigten darauf 

achten, dass Menschenrechte und der Umweltschutz 

auch bei ihren ausländischen Zulieferbetrieben einge-

halten werden – der globalen Lieferkette. Firmen, die 

menschenrechtliche Risiken in ihren Lieferketten 

nicht untersuchen, könnten zur Strafe mit Bußgel-

dern belegt und für eine gewisse Zeit von öffentlichen 

Aufträgen ausgeschlossen werden. Den Menschen in 

den Produktionsländern wäre es durch das Gesetz zu-

dem möglich, vor deutschen Zivilgerichten einen 

Schadensersatz einzuklagen, sollte ein deutsches Un-

ternehmen vorhersehbare und vermeidbare Schäden 

mitverursacht haben. Das geht bislang nicht.

2. Was ist bisher passiert?

Dass es in Deutschland ein Lieferkettengesetz geben 

wird, geht letztlich auf die Zahl 152 000 000 zurück: 

Die Zahl an Kindern, die weltweit täglich arbeiten 

müssen. Die Vereinten Nationen (UN) nahmen diese 

Erkenntnis 2011 zum Anlass, ihre 192 Mitgliedsstaa-

ten dazu aufzufordern, Pläne zu machen, wie Kinder-

arbeit zukünftig verhindert werden kann. In Deutsch-

land dauerte das Ganze fünf Jahre. 2014 hieß es, dass 

in den kommenden zwei Jahren ein solcher Plan erar-

beitet werde. Und das wurde er tatsächlich. 2016 stell-

te die Bundesregierung schließlich ihren im Bundes-

kabinett beschlossenen „Nationalen Aktionsplan 

Wirtschaft und Menschenrech-

te“ (NAP) vor. Er ruft alle in 

Deutschland ansässigen Firmen 

dazu auf, in ihren weltweiten 

Lieferketten Verantwortung für 

menschenrechtliche und ökolo-

gische Standards zu überneh-

men. Im NAP heißt es außer-

dem, dass die Unternehmen 

Mechanismen etablieren sollen, 

die Verstößen vorbeugen. 

Anders als zum Beispiel 

Frankreich oder die Niederlan-

de sah die Bundesregierung je-

doch davon ab, gleich ein Ge-

setz zu verabschieden – sie 

setzte lieber auf eine Selbstver-

pflichtung der Unternehmen. 

Sehr zum Missfallen von Entwicklungshilfeminister 

Gerd Müller (CSU) sowie Arbeitsminister Hubertus 

Heil (SPD), die statt einer Selbstverpflichtung der Un-

ternehmen lieber ein Gesetz gesehen hätten. Der 

frisch geschlossene Koalitionsvertrag zwischen der 

CDU/CSU und der SPD sah allerdings vor, dass ein 

Lieferkettengesetz nur dann folgt, wenn bis 2020 nicht 

die Hälfte aller Unternehmen mit mehr als 500 Mitar-

beitenden einen entsprechenden Fragebogen kom-

plett ausgefüllt beantwortet. Die Firmen hatten dafür 

sogar zwei Chancen. In einer ersten Runde schickten 

nur 465 der 3 300 angeschriebenen Unternehmen den 

Fragebogen zurück. Das Resultat: Gerade einmal 18 

Prozent dieser 465 Firmen gaben an, die erforderli-

chen Menschenrechtsstandards zu erfüllen. Die zwei-

te Fragebogen-Runde bestätigte die Ergebnisse. Dem-

nach erfüllten lediglich 13 bis 17 Prozent die Vorgaben 

des Aktionsplans. 

Das sei absolut enttäuschend, sagte Müller. „Zur 

Verwirklichung von Menschenrechtsstandards, die 

entlang der Lieferketten Kinderarbeit ausschließen 

und grundlegende ökologische und soziale Mindest-

standards sichern“, bräuchte es „jetzt einen gesetzli-

chen Rahmen“. Denn nun greift ja der Koalitionsver-

trag – dürften sich Müller und Heil, die erste 

Eckpunkte des möglichen Gesetzes bereits Anfang 

dieses Jahres vorstellten, zumindest gedacht haben. 

Einen Strich durch die Rechnung machte ihnen al-

lerdings das Bundeskanzleramt. Das pfiff das Minis-

ter-Duo nicht nur zurück, sondern verlangte, dass 

auch Wirtschaftsminister Peter Altmaier (CDU) am 

Gesetz mitwirken soll. Und der blockiert seitdem – 

sehr zur Freude einiger Industrieverbände.

„Zur Verwirklichung von 

Menschenrechtsstandards, 

die entlang der Lieferketten 

Kinderarbeit ausschließen 

und grundlegende ökolo-

gische und soziale Mindest-

standards sichern, brauchen 

wir jetzt einen gesetzlichen 

Rahmen.“
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3. Woran hakt es denn?

In erster Linie wohl an der Frage der Haftung. Firmen 

könnten nicht für die Lieferanten ihrer Lieferanten 

verantwortlich gemacht werden, moniert Ingo Kra-

mer, der scheidende Chef der Bundesvereinigung der 

Deutschen Arbeitgeberverbände (BDA). Es sei „in der 

Praxis unmöglich“, eine gesamte Lieferkette zu über-

prüfen, „da einige große Unternehmen über 100 000 

direkte Zulieferer haben können“. Der Gesetzesent-

wurf sei daher „weltfremd“. Ins gleiche Horn stößt 

auch Altmaier. Gerade Mittelständler könnten es sich 

nicht leisten, jedes Glied der Lieferkette zu kontrollie-

ren, ist er überzeugt. Ein Gesetz lehne er daher ab.

Argumente, die René Fahr (siehe Interview rechts) 

nicht wirklich nachvollziehen kann. „Es ist völlig klar, 

dass von den Unternehmen niemand verlangt, dass 

sie dafür haften, wenn tatsächlich jemand durch einen 

Betrugsfall entgegen aller Zusicherungen seine Pro-

dukte von Kindern herstellen lässt“, erklärt der 

48-Jährige, der an der Universität Paderborn den 

Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre innehat. „Dann 

können sie nichts dafür.“ Was man aber durchaus ver-

langen könne, sei, Mechanismen sicherzustellen, die 

Menschenrechte in der Lieferkette garantieren. Im 

Prinzip müsse eine Firma nur dokumentieren, dass 

sie ein entsprechendes Frühwarn- beziehungsweise 

Risikomanagement-System eingerichtet hat, das mög-

liche Menschenrechtsverstöße überprüft. „Es geht 

nicht darum, dass irgendwelche Anwälte künftig wild 

los klagen können“, sagt Fahr im Gespräch mit dem 

Kolpingmagazin. „Das ist so gar nicht möglich.“

Scharfe Kritik am Bundeswirtschaftsminister 

kommt vor allem auch von der Initiative Lieferketten-

gesetz. Dabei handelt es sich um ein im September 

2019 gegründetes, breites zivilgesellschaftliches Bünd-

nis von zahlreichen Menschenrechts-, Entwicklungs- 

und Umweltorganisationen, Gewerkschaften sowie 

kirchlichen Akteuren. Ihm angeschlossen haben sich 

auch das Kolpingwerk Deutschland und Kolping In-

ternational. Besonders übel stößt der Initiative auf, 

dass das Lieferkettengesetz nicht für Unternehmen ab 

500 Mitarbeitenden, sondern erst ab 5 000 eingeführt 

werden könnte. Jedenfalls dann, wenn es nach den 

Wünschen des Wirtschaftsministeriums geht. Weil 

auch der zivilrechtliche Durchsetzungsmechanismus 

entfallen könnte, hätten Betroffene von Menschen-

rechtsverletzungen kaum mehr eine Möglichkeit, vor 

deutschen Gerichten Entschädigungen einzufordern, 

heißt es in einer Pressemitteilung der Initiative. „Ein 

Lieferkettengesetz ohne Haftung wäre ein zahnloser 

Tiger“, bemängelt Johannes Schorling von der ent-

wicklungspolitischen Organisation Inkota.

4. Was genau fordert die Initiative  
      Lieferkettengesetz?

Die Initiative hat fünf Mindestanforderungen. Nur 

wenn diese erfüllt sind, könne ein Lieferkettengesetz 

wirken. Neben der bereits erwähnten zivilrechtlichen 

Haftung sind dies:

 } Reichweite der Sorgfaltspflicht  

Unternehmen müssten zur Sorgfalt in der ge-

samten Wertschöpfungskette verpflichtet werden 

und dürften nicht hinter die Anforderungen der 

UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschen-

rechte zurückfallen.

 } Behördliche Überprüfung  

Eine staatliche Behörde müsse durch das Gesetz 

dazu befugt werden, zu kontrollieren, ob Men-

schenrechts- und Umweltschutzvorgaben einge-

halten werden. Für den Fall, dass diese missachtet 

werden, müsse die Behörde die Macht haben, Fir-

men gegebenenfalls zu sanktionieren.

 }Achtung der Umwelt  

Das Gesetz müsse den Zusammenhang zwischen 

Menschenrechtsverletzungen und Umweltzerstö-

rung anerkennen.

 } Betroffene Unternehmen  

Das Gesetz dürfe nicht nur für große Unterneh-

men gelten. Vielmehr müsse es bei Unternehmen 

aus Sektoren mit großen Menschenrechtsrisiken 

auch kleine Unternehmen ins Auge fassen.

5. Wie steht Kolping zum  
      Lieferkettengesetz?

Allein durch ihre Mitgliedschaft in der Initiative ha-

ben sich das Kolpingwerk Deutschland und Kolping 

International bereits klar positioniert. Um seinen 

Standpunkt noch einmal zu verdeutlichen, hat der 

Bundesvorstand des Kolpingwerkes Ende August eine 

ausführliche Erklärung zum Lieferkettengesetz veröf-

fentlicht (sie kann als PDF-Datei über den Link www.

t1p.de/LKG heruntergeladen werden). Die im Juni be-

kannt gewordenen Eckpunkte für den Gesetzesent-

wurf von Hubertus Heil und Gerd Müller würden 

eine wichtige Grundlage für den anstehenden Gesetz-

GROSSE ZUSTIMMU NG

Von der Bevölkerung mitgetragen
Das Meinungsforschungsinstitut Infratest dimap fragte 1 021 Menschen, 
ob sie ein Lieferkettengesetz unterstützen (Angaben in Prozent).

 } auf jeden Fall 35

 } eher ja 40

 } eher nein 15

 } auf keinen Fall 7

 } weiß nicht 2

 } keine Angabe    1  Quelle: Infratest dimap
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gebungsprozess bilden. Der Bundesvorstand appel-

lierte daher an Wirtschaftsminister Peter Altmaier, er 

möge sich nicht länger gegen ein solches Gesetz stel-

len, sondern – wie im Koalitionsvertrag vorgesehen – 

ebenfalls dafür einsetzen. Denn ein Lieferkettengesetz 

sei längst überfällig. Explizit spricht sich das Kolping-

werk auch für eine zivilrechtliche Haftung von Unter-

nehmen aus und fordert, dass das Gesetz schon für 

Firmen gilt, die mindestens 250 Mitarbeitende be-

schäftigen.

6. Und was meint die Bevölkerung?

Um das herauszufinden, hat Germanwatch – eine 

Trägerorganisation der Initiative – im September 

vom Meinungsforschungsinstitut Infratest dimap 

eine repräsentative Umfrage erstellen lassen (siehe 

Grafik links). Demnach sprechen sich drei von vier 

Menschen in Deutschland für ein Lieferkettengesetz 

aus. 91 Prozent der Befragten gaben an, dass es Auf-

gabe der Politik sei, dafür zu sorgen, dass deutsche 

Unternehmen auch bei ihren Geschäften im Ausland 

Menschenrechte und Sozialstandards achten. 76 

Prozent der insgesamt 1 021 befragten Personen, wa-

ren zudem dafür, Zivilklagen vor deutschen Gerich-

ten zu ermöglichen. Eine hohe Zustimmung (83 

Prozent) gab es auch dafür, Umwelt aspekte in das 

Gesetz aufzunehmen.

7. Wie geht es jetzt weiter?

Mehrmals hat das Bundeskabinett eine Bespre-

chung der Eckpunkte für ein Lieferkettengesetz be-

reits verschoben. Am 9. September protestierten 

Aktivistinnen und Aktivisten der Initiative daher in 

Berlin, wo sie einen überdimensionalen gesetzli-

chen Rahmen aufstellten. Mit vor Ort waren auch 

Markus Demele, der Generalsekretär von Kolping 

International, und Ulrich Vollmer, der Bundesse-

kretär des Kolpingwerkes Deutschland. Symbolisch 

überreichten die Demonstranten eine Petition mit 

über 220 000 Unterschriften an das Bundeskanzler-

amt. Kurz darauf stellte sich Bundeskanzlerin Ange-

la Merkel (CDU) erstmals hinter das Gesetz. 

Es wird also kommen. Die Frage ist nur, in wel-

cher Form. „Meine große Sorge ist, dass es durch 

das Wirtschaftsministerium total verwässert wird 

und wir dann ein Lieferkettengesetz haben, das 

niemandem hilft“, sagt Sigrid Stapel, die Referen-

tin für entwicklungspolitische Bildungsarbeit und 

Kampagnen bei Kolping International. Die Initiva-

tive wird daher vermutlich weiter ganz genau im 

Blick behalten, welche Eckpunkte besprochen wer-

den, wenn das Gesetz endlich auf dem Kabi-

nettstisch landet. Und womöglich hilft es ja, Papst 

Franziskus an seiner Seite zu wissen. Dieser beton-

te im September einmal mehr, wie wichtig ein Lie-

ferkettengesetz sei – sowohl auf nationaler als auch 

auf internationaler Ebene.  

Dass das Lieferkettengesetz bisher nicht beschlossen wurde, liegt 
in erster Linie am Bundeswirtschaftsministerium. Warum stellt sich 
Peter Altmaier so dermaßen quer?

Ich rätsele selbst ein wenig drüber, weshalb es so vehement von jemandem wie 

Peter Altmaier bekämpft wird – und ich kann es mir nur mit Unwissenheit er-

klären. Aber es ist ja nicht nur er. Was mich auch als Wissenschaftler stark ge-

troffen hat, war die Stellungnahme des Wirtschaftsweisen Lars Feld zum Liefer-

kettengesetz. Denn ein Politiker, der wahrscheinlich seine Klientel vermeintlich 

schützen möchte, ist das eine. Aber Feld sieht es ja leider genauso. Sie kommen 

gar nicht auf die Idee, das als Chance zu sehen.

Wie meinen Sie das?
Es wird immer nur die Gefahr gesehen, dass man riesige Wettbewerbsnachteile 

gegenüber anderen Staaten hat. Aber das Argument ist ein wenig seltsam, denn 

in anderen Staaten wie Frankreich, den Niederlanden oder Großbritannien gibt 

es längst implementierte Gesetze. Außerdem ist zu spüren, dass es ein immer 

größeres Bewusstsein der Verbraucherinnen und Verbraucher für fair produ-

zierte Lebensmittel gibt. Wenn man sein Unternehmen da frühzeitig bereit 

macht und nicht erst auf ein geändertes Verbraucherverhalten reagieren muss, 

kann man sich eine große Chance erkaufen. Was passiert, wenn man zu lange in 

seinem eigenen Status Quo denkt, hat man bei der Automobilindustrie gesehen, 

die viel zu lange am Verbrennungsmotor festgehalten hat.

Wird es in Deutschland ein Lieferkettengesetz geben?
Kompliziert wird der Prozess dadurch, dass jetzt drei Ministerien involviert sind. 

Allerdings haben wir den Druck, dass das Gesetz im Koalitionsvertrag verspro-

chen wurde. Zudem haben Hubertus Heil und Gerd Müller das Gesetz zu einer 

persönlichen Sache gemacht – beide mit einer hohen Reputation und Glaubwür-

digkeit. Ich weiß nicht, wie lange Peter Altmaier es schafft, noch auf Zeit zu spie-

len. Ich finde es schon sehr komisch, weil sich die Hauptkritikpunkte an Dingen 

wie Haftungsregeln entzünden. Aber man haftet ja nur dafür, einen Überwa-

chungsprozess für die Lieferkette sicherzustellen – nicht für die Folgen, nicht für 

Dinge, die nicht in der eigenen Hand liegen. Wer damit ein Problem hat, ist nicht 

anständig. Für den müsste man sich in einer Volkswirtschaft wie Deutschland 

schämen, denn der hat dann am Markt eigentlich auch nichts zu suchen. 

Die Fragen stellte Marian Hamacher.

„Ich weiß nicht, wie 

lange Peter Altmaier 

es schafft, noch auf 

Zeit zu spielen.“

Die Chance sehen

Interview
René Fahr
Professor für Betriebswirtschaftslehre 
an der Universität Paderborn.
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In einer Diözese halb so groß wie 

Deutschland reist Dom Bernardo 

zu den Menschen. Unterstützt wird 

er vom Lateinamerika-Hilfswerk 

(Kooperationspartner des Kolping-

werkes Deutschland). Adveniat 

fördert auch ein Kolping-Projekt in 

Brasilien.

„Was nützen uns die 
schönsten Gebete, 
wenn wir
die Menschen 
nicht mehr
erreichen?  

TEXT: Philipp Lichterbeck

FOTOS: Florian Kopp

Um in die Dörfer zu gelan-
gen, fährt Bischof Bernardo 
Bahlmann mit dem Boot.
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B
evor er aufs Gaspedal tritt, spricht Bischof Jo-

hannes Bahlmann noch kurz ein Vaterunser. 

Dann steuert er seinen Pick-up rasant über 

eine buckelige Staubpiste. Die Rinderweiden rechts 

und links der Straße werden nur ab und zu von Wald-

stücken unterbrochen. „Hier ist schon alles abgeholzt“, 

sagt er. „Schlimm ist das.“ 

Seit zehn Jahren leitet der Mann, der aus dem nie-

dersächsischen Visbek stammt und den hier alle nur 

Dom Bernardo nennen, die Diözese von Óbidos. Die 

Stadt mit 50 000 Einwohnern liegt am Ufer des Ama-

zonas im brasilianischen Bundesstaat Pará. An diesem 

heißen Nachmittag ist er auf dem Rückweg aus Alen-

quer, dem nächsten größeren Ort. Er hat dort ein klei-

nes, von Ordensschwestern geleitetes Krankenhaus 

besucht. Es gilt vor allem wegen seiner Geburtsstation, 

die vom Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat gefördert 

wird, als eines der besten Hospitäler der Region. Rund 

drei Stunden dauert die Rückfahrt nach Óbidos – gar 

nicht so lang, wie Dom Bernardo betont. Seine Reisen 

dauern sonst länger.

Die Diözese des 59-Jährigen ist eine der größten in 

Brasilien, sie reicht vom Amazonas bis an die Grenze 

zu Surinam. Diese ländliche, größtenteils von 

Dschungel bedeckte Region gehört zu den konflik-

treichsten des Landes. Hier herrschen eigene Gesetze. 

Es geht rauer zu, der Staat ist weit weg und die Infra-

struktur prekär. Großgrundbesitzer, Holzfäller und 

Viehzüchter geben den Ton an. Die Situation ist 

durchaus mit der im „Wilden Westen“ vergleichbar. 

„Man braucht Mut und Vertrauen, wenn man hier et-

was bewirken will“, sagt Dom Bernardo und weicht 

einem Schlagloch aus. 

Drei besonders drängende Probleme gibt es für den 

Bischof. Da sei erstens die Umweltzerstörung. Sie neh-

me immer beunruhigendere Ausmaße an, insbeson-

dere seit Brasiliens rechtsextremer Präsident Jair Bol-

sonaro den Amazonas praktisch zur Ausbeutung frei 

gegeben hat – ohne Rücksicht auf Ureinwohner, 

Kleinbauern und Fischer. Der Amazonas werde von 

der Regierung an transnationale Konzerne verscher-

belt, meint der Bischof. 

Damit eng verbunden sei eine tiefe soziale Unge-

rechtigkeit. „Viele Menschen in meiner Diözese sind 

arm, sie besitzen kein oder nur sehr wenig Land“, sagt 

Bischof Bahlmann. „Sie leben häufig von der Hand in 

den Mund.“ Ihnen gegenüber stünden wenige, sehr 

reiche Großgrundbesitzer, die meist mit der Politik 

verbandelt seien. 

Als dritte große Herausforderung nennt Dom Ber-

nardo die Ausmaße seiner Diözese. Sie ist halb so groß 

wie Deutschland, hat aber lediglich eine Handvoll 

Straßen. „Es ist nicht einfach für mich, bei den Men-

schen präsent zu sein“, erklärt Dom Bernardo. „Aber 

ich versuche es.“ 

Und so reist der Bischof manchmal tagelang mit 

links: Bischof Bernardo 
Bahlmann am Hafen von 
Obidos mit einem seiner 
Gläubigen

Mitte: Cleone de Souza 
Matos (31)  mit seiner Frau 
und seinen Kindern. Sie 
mussten vor Großgrundbe-
sitzern fliehen, weil Cleone 
de Souza Matos sich in 
seiner Heimatgemeinde, 
dem Quilombo Peruana, 
für die Landrechte der Be-
wohner einsetzte. Bischof 
Bahlmann unterstützt 
ihn seither und hat ihn als 
Gärtner des Bischofsitzes 
eingestellt. 

rechts: Bischof Dom  
Bernardo (Johannes Bern-
hard Bahlmann)
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Booten über die Flüsse, um die Menschen in seiner 

Diözese zu besuchen. Einige tief im Dschungel gelege-

ne Missionsstationen sind nur mit dem Propellerflug-

zeug zu erreichen. „Es ist heute wichtiger denn je, dass 

die Kirche zu den Menschen geht“, zitiert Dom Ber-

nardo Papst Franziskus. „Wir dürfen nicht bequem 

sein. Was nützen uns die schönsten Gebete, wenn wir 

die Menschen nicht mehr erreichen?“ 

Deswegen ist Dom Bernardo auch ein großer Be-

fürworter von Laienpriestern. „Ohne sie gäbe es vie-

lerorts im Amazonasgebiet gar keine Gottesdienste 

mehr“, sagt er. Besonders am Herzen liegt ihm die von 

ADVEN IAT-WEI H NACHTSAKTION 2020 :

„ÜberLeben auf dem Land“

Trotz Landflucht lebt jeder Fünfte in Lateinamerika und der Karibik auf dem Land. 
Das bedeutet häufig auch, abgehängt und ausgeschlossen zu sein. Wer auf dem 
Land geboren ist, ist dreimal häufiger von Armut betroffen als eine Person, die in 
der Stadt geboren wird. Die Gesundheitsstationen in ländlichen Regionen sind 
oft miserabel ausgestattet, denn es gibt dort kaum Diagnosemöglichkeiten, Me-
dikamente und Fachpersonal. Und dann kam im Mai 2020 auch noch Corona. Das 
Virus trifft mit der Landbevölkerung auf eine besonders verletzliche Gruppe von 
Menschen, deren Immunabwehr aufgrund ihrer Armut, den chronischen Leiden 
an Infektionskrankheiten sowie ihrer schlechten Ernährungssituation bei einer 
Infektion schnell überfordert ist. Deshalb rückt das Lateinamerika-Hilfswerk Adve-
niat mit seiner diesjährigen Weihnachtsaktion unter dem Motto „ÜberLeben auf 
dem Land“ die Sorgen und Nöte der armen Landbevölkerung in den Blickpunkt. 
Schwerpunktländer sind Argentinien, Brasilien und Honduras. Die Eröffnung der 
bundesweiten Adveniat-Weihnachtsaktion findet am 1. Advent, dem 29. November 
2020, im Bistum Würzburg statt. Die Weihnachtskollekte am 24. und 25. Dezember 
in allen katholischen Kirchen Deutschlands ist für Adveniat und die Hilfe für die 
Menschen in Lateinamerika und der Karibik bestimmt. 

Weihnachtskollekte 2020 – 
wichtiger als je zuvor!
#ÜberLeben · www.adveniat.de
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M
ut

te
r u

nd
  T

oc
ht

er
 im

 Q
ui

lo
m

bo
 C

ro
at

a,
 N

or
do

st
br

as
ili

en
 · 

Fo
to

: F
lo

ria
n 

Ko
pp

/A
dv

en
ia

t

oben: Bischof Bernardo Bahlmann mit der Besatzung des 
Krankenhausschiffes Papa Francisco. 

rechts: Besuch bei der Familie von Agnaldo Silva (Diakon) und 
seiner Frau Delia Vasconcelos. Aginaldo Silva ist Diakon und 
leiter der katholischen Gemeinde des Dorfes Maria Theresa.
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Adveniat finanzierte Laienschule in Óbidos. Katholi-

ken aus den entferntesten Orten werden hier zu Lai-

enpredigern ausgebildet und in sozialen und ökologi-

schen Themen unterrichtet. Die Ausbildung habe 

schon einige Führungspersönlichkeiten hervorge-

bracht, die in ihren Gemeinden etwas zum Positiven 

veränderten, berichtet Dom Bernardo. Nur so bekom-

me man auch die Jugend ins Boot. 

Der Bischof macht nach langer Fahrt zum ersten 

Mal Halt an einem kleinen Weiler. Die Kirche am 

Wegesrand ist mit Blumen und bunten Bändern ge-

schmückt. Am nächsten Tag sollen hier die Kinder 

Erstkommunion feiern. Als er aus dem Wagen steigt, 

eilen gleich einige Kinder und Frauen herbei. Sie küs-

sen die Hand von Dom Bernardo, der es ihnen gleich-

tut. So ist es Brauch in dieser Region. Man wünscht 

sich gegenseitig den „Segen“. 

Sogleich wird der Bischof auch zu Kaffee und Kuchen 

auf den Hof der Familie eingeladen. Die Zuwanderer 

aus dem armen und trockenen Nordosten Brasiliens 

haben sich im Amazonasgebiet eine bescheidene Land-

wirtschaft aufgebaut. Sie schätzen an ihrem Bischof, 

dass er ein Mann des Volkes ist, einer zum Anfassen. 

Tatsächlich macht Dom Bernardo kein großes Aufhe-

ben um sich. Der Franziskaner ist meist in hellen Baum-

wollhosen und Hemd unterwegs und stellt außer einem 

Bischofsring keine Insignien seines Amtes zur Schau. 

Dafür bewirkt das Engagement des Bischofs für 

ökologische und soziale Gerechtigkeit umso mehr. 

Auch dank seines Einsatzes fährt seit 2019 ein Hospi-

talschiff mit rund 30 Ärzten und Krankenpflegern an 

Bord auf dem Amazonas und seinen Zuflüssen. Die 

„Papa Francisco“ bringt medizinische Versorgung an 

Orte, an denen die Menschen häufig noch nie zuvor 

einen Arzt gesehen haben. 700 000 Menschen sollen 

so erreicht werden. „Wir leisten hier einen ganz kon-

kreten wichtigen Dienst am Menschen“, erklärt Dom 

Bernardo. 50 000 Euro hat Adveniat zu Beginn der 

Coronakrise der Gesundheitspastoral des Bistums 

und dem Krankenhaus in Alenquer zur Verfügung ge-

stellt.

Nach einer kurzen Nacht in Óbidos bricht der Bi-

schof am nächsten Morgen erneut auf. Diesmal geht 

es ins Dorf Arapuçu, eine halbe Stunde flussaufwärts. 

Arapuçu ist ein Quilombo, eine Siedlung von Nach-

kommen ehemaliger Sklaven. Dem Bischof ist es 

wichtig, heute hier zu sein, denn in Brasilien wird der 

„Tag des Schwarzen Bewusstseins“ begangen, der an 

die Leiden und den Kampf der afro-brasilianischen 

Bevölkerung erinnern soll. 

Im nach allen Seiten offenen Gemeindesaal von 

Arapuçu haben sich die Bewohner versammelt. Einige 

Schüler singen ein Lied über die Diskriminierung ei-

ner schwarzen Frau. Dann ergreift Dom Bernardo das 

Mikrofon. Es sei wichtig, die eigene Geschichte und 

Kultur zu kennen und dafür einzutreten, sagt er. Zum 

Abschied küssen die Menschen dem Bischof wieder 

die Hand, und er erwidert die liebevolle Geste: „Se-

gen!“ Auf dem Rückweg sagt er nachdenklich: „Wir 

haben zwei große Aufgaben als Kirche im Amazonas-

gebiet. Wir müssen die Wunden der Natur heilen. 

Und wir müssen die Wunden der Menschen heilen.“  

IM FOKUS

Neue Perspektiven durch Gemüseanbau
Mit Gemüseanbau die Armut überwinden – diesen Schritt wollen 50 
Frauen im Südosten Brasiliens gehen. Gemeinsam mit Adveniat fördert 
Kolping hier ein Frauenprojekt, das den Teilnehmerinnen neue Möglich-
keiten in ihrer persönlichen Entwicklung bietet.
Arbeitslosigkeit und daraus resultierende Armut sind große Probleme in der  
ländlichen Gemeinde Santa Luzia im Bundesstaat Minas Gerais. Gerade Frauen 
fehlt es hier an Chancen, Geld zu verdienen und etwas aus ihrem Leben zu ma-
chen. Denn kaum eine von ihnen besitzt eine Berufsausbildung, da ihre Familien 
diese nicht finanzieren konnten. Gemüseanbau soll weiterhelfen: Im Kolping-Ge-
meinschaftsgarten erhalten die Frauen eigene Parzellen und lernen von Fach-
leuten, Bio-Gemüse anzupflanzen. Das Gemüse dient den Familien als gesunde 
Nahrung und verbessert ihre Ernährung. Vor allem die Kinder profitieren. Teile 
der Ernte werden zudem verkauft. Die Frauen werden so zu Kleinunternehmerin-
nen: Sie erwirtschaften ein wichtiges zusätzliches Einkommen für die Familie. 
Das stärkt ihr Selbstwertgefühl, ebenso wie der Austausch untereinander und 
die regelmäßigen geleiteten Gesprächsrunden. Das ganzheitlich angelegte Pro-
jekt benötigt dringend Spenden, um alle Betreuer*innen sowie die Geräte für 
den Gartenanbau finanzieren zu können.

Unterstützen Sie die Frauen in Brasilien unter dem 
Vermerk/Stichwort „Frauen in Santa Luzia, BRA“
Adveniat
Bank im Bistum Essen eG
IBAN: DE03 3606 0295 0000 0173 45

BIC: GENODED1BBE
Informationen zum Projekt und zu  
Spendenmöglichkeiten finden Sie sowohl unter 
www.kolping.net als auch unter www.adveniat.de
Gerne auch telefonisch unter: (0 22 1) 7788037.
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Mit Kalaivani kommt die Wende
Erst das eigene Einkommen steigern, dann anderen helfen: In Indien 

schaffen es Frauen dank der Unterstützung von Kolping mitunter, 

das Leben eines ganzen Dorfes zu verändern.

M
it prüfendem Blick inspiziert Kalaivani die kleine Bau-

stelle ihres Dorfes im indischen Tamil Nadu. Hier ent-

steht gerade ein weiterer Wassertank, der mit Wasser aus 

dem Dorfbrunnen gespeist werden soll. Es ist bereits der Achte, der 

in den Gassen von Reddiyur installiert wird. „Das ist eine wichtige 

Maßnahme, um den Frauen hier das Leben zu erleichtern“, erklärt 

Kalaivani. „Dank der Tanks müssen sie nicht mehr so weit laufen, 

um Wasser zu holen.“ 

Ihre Kolpingschwester Puspa Mary neben ihr nickt zustimmend. 

Auch sie weiß nur zu gut: Wer keine hausnahe Wasserstelle besitzt, 

muss das lebensnotwendige Nass mühsam heranschleppen – oft ki-

lometerweit, jeden Tag. „Seit Kalaivani unsere Dorfratsvorsitzende 

ist, verändert sich das Dorf. Wir bekommen Wasser und Toiletten. 

Das ist wirklich eine große Verbesserung“, sagt Puspa Mary dankbar. 

Fortschritt in Reddiyur – den hat nicht etwa eine gebildete Frau 

gebracht. Die Dorfratsvorsitzende Kalaivani ist nur eine einfache, 

arme Weberin. Doch sie hatte Kolping an ihrer Seite, wurde geför-

dert und konnte sich weiterentwickeln. Gemeinsam mit ihrem 

Mann stellt die 48-Jährige Baumwollsaris für Zwischenhändler her. 

Zwei Euro erhalten sie für jede der sechs Meter langen Stoffbahnen. 

Früher, als die Beiden ihren Webstuhl noch mit der Hand betrieben, 

schafften sie gerade mal einen Sari pro Tag. „Aber wir hatten das 

große Glück, von unserer Kolpingsfamilie einen Kleinkredit zu er-

halten. Damit kauften wir einen maschinellen Webstuhl. Jetzt kön-

nen wir drei Saris pro Tag herstellen“, erzählt Kalaivani.

Die Investition verbesserte nicht nur das Einkommen des Ehe-

paars und half ihnen aus der schlimmsten Armut. Die Arbeit am 

maschinellen Webstuhl kostet auch weniger Konzentration und 

Körperkraft. Deshalb müssen sich die beiden beim Arbeiten nicht 

mehr so oft abwechseln. Das schafft Freiräume – Zeit, die Kalaivani 

nutzt, um sich für ihr Dorf zu engagieren. „Ich hatte mir schon lan-

ge gewünscht, etwas verändern zu können.“ 

TEXT: Katharina Nickoleit

FOTOS: Christian Nusch

Ein maschineller Webstuhl hat das Leben von Kalaivani 
verändert. Jetzt hat sie Zeit und Kraft, sich für ihr Dorf zu 
engagieren.
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Ohne ihre Kolpingsfamilie hätte sie den Schritt in die 

Politik aber nicht gewagt. „Ich hatte als Sprecherin mei-

ner Kolpingsfamilie schon einige Erfahrung gesammelt. 

Und als mir dort alle sagten, dass sie mir das Amt zutrau-

en, gab mir das den Rückhalt, den ich brauchte, um es zu 

versuchen.“

Menschen stärken, damit sie zu aktiven Bürgern werden 

können  – das ist weltweit das zentrale Ziel von Kolping 

International. Denn je lebendiger die Zivilgesellschaft, des-

to nachhaltiger lassen sich strukturelle Veränderungen für 

alle durchsetzen. Die Weberin Kalaivani schaffte es gleich 

im ersten Anlauf in den Dorfrat. Bei der nächsten Wahl 

wurde sie einstimmig zu dessen Vorsitzenden gewählt. 

Armut ist das größte Problem

Dabei sind Frauen in Indiens Dorfräten ebenso ungewöhnlich 

wie notwendig. Über Generationen hinweg entschieden hier 

die Männer alleine, wie die knappen Mittel der Dorfkassen 

eingesetzt werden. Den Weg zur nächsten Wasserstelle 

verkürzen: Solche Probleme spielten für sie keine große Rolle. 

Wasserholen ist schließlich Frauensache. Bei Witwenrenten 

verhält es sich ähnlich. Viel ist es nicht, was der indische Staat 

jeder Witwe an Unterstützung zahlt, umgerechnet rund zwölf 

Euro im Monat. Aber selbst diese kleine Rente ist für viele Frauen 

unerreichbar, weil die Antragsstellung für sie als An alphabetinnen 

zu kompliziert ist. „Das ist auch so ein Thema, das die Männer 

wenig interessiert, weil es sie ja nicht betrifft“, sagt Kalaivani. 

„Aber ich als Frau weiß, dass mich das Schicksal, Witwe zu werden, 

jederzeit ereilen kann. Deshalb finde ich es wichtig, dass sie ihre 

Rente bekommen und habe bereits 29 Frauen dabei geholfen, die 

Anträge zu stellen.“ Dass Kalaivani weiß, wie man die Anträge 

stellt, verdankt sie einem Kolping-Workshop.

Armut sieht die Dorfratsvorsitzende als das größte Problem 

ihrer Region an – nicht nur bei Witwen, sondern generell bei 

Frauen und speziell auch bei Christen. Die meisten Kolping-

mitglieder vor Ort stammen ursprünglich aus der Kaste der 

Dalits, die in der indischen Gesellschaft auf der untersten Stu-

fe stehen. Überzeugt von der Botschaft, dass vor Gott alle 

Menschen gleich sind, traten ihre Vorfahren zum Christen-

tum über. Doch an Ansehen und Chancen hat sich dadurch 

nichts geändert. Sie besitzen kein Land und haben kaum Zu-

gang zu Bildung. Da sie als Christen offiziell nicht mehr zu 

den Dalits zählen, bekommen sie nicht einmal die Unterstüt-

zung, die der indische Staat dieser benachteiligten Gruppe ge-

währt. „Wir müssen uns gegenseitig helfen, das ist unsere ein-

zige Chance. Deshalb sind unsere Kolpingsfamilien so wichtig 

für uns. Dort haben wir ein Forum, in dem wir uns austau-

schen und gemeinsam etwas bewegen können“, sagt Kalaivani. 

Zusammen mit ihrer Kolpingsfamilie prüft sie gerade, wel-

ches Projekt sie gemeinsam auf die Beine stellen könnten, um 

ihr Einkommen zu steigern. Aus anderen Kolpingfamilien gibt 

es da viele hoffnungstiftende Beispiele. Etwa Garküchen, eine 

Taschenmanufaktur oder einen Schönheitssalon. All diese Klein-

unternehmen sind aus Kolping-Engagement heraus und mit Un-

terstützung des indischen Verbandes entstanden. „Ich weiß noch 

nicht, was wir angehen werden, aber gemeinsam werden wir das 

Richtige für unser Dorf finden. Und ich weiß, dass ich dabei auf 

meine Kolpingschwestern und Kolpingbrüder zählen kann.“  
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U
nser Glaube 

braucht Iden-

tität und Ge-

meinnschaft. Unser 

Glaube braucht Hoff-

nung und Bekenntnis. 

Wir haben eine gute Zu-

kunft, wenn wir in den 

Spuren Jesu Christi un-

terwegs sind und blei-

ben. Lebendiger und 

gelebter Glaube zeigt 

sich durch Haltung und 

Handlung. Wer glaubt, 

antwortet. Wer betet, Gottesdienst feiert, im anderen 

Menschen den Nächsten sieht und sich für ihn enga-

giert, erbringt damit keine eigene Leistung, sondern 

antwortet Gott. Glaube ist keine Leistung. Glaube ist 

eine Antwort.

Glaube bedeutet vertrauensvoll, getröstet und froh 

leben zu können. Aber wer kann dies? Wer von uns 

kann inmitten der Dunkelheiten und Bedrängnisse 

dieser Welt und in dem Auf und Ab und den Wechsel-

fällen des Lebens unverzagt, getröstet und im Inners-

ten froh leben? Wer vermag es, inmitten der Gnaden-

losigkeit unserer Tage das Spiel der Gewalt, des Hasses 

und der Vergeltung nicht mitzuspielen? Wer kann 

angetanes Unrecht hinnehmen in der Kraft des Ver-

zeihens? Wer überwindet die Bosheit und die Lüge 

durch die Wahrheit und die Liebe? Hier die passen-

den Antworten und die richtigen Wege zu finden, ist 

sehr schwer für uns. Nur in der Kraft des Glaubens 

scheint mir dies möglich zu sein. Das Gegenteil des 

Glaubens ist die Angst. Es ist die Unfähigkeit, den le-

bendigen Gott zu erkennen. Gegen alle Angst gilt es, 

Zukunft zu gestalten. 

Wer nach dem Glau-

ben fragt, der bekommt 

es mit Jesus Christus zu 

tun. Denn der Glaube, 

nach dem gefragt wird, 

ist seinem Wesen nach 

Gottes Treue, Gottes Zu-

wendung, Gottes Ja.

Begreifen wir den 

Glauben, also das Ver-

trauen zu Gott, im Blick 

auf Jesus Christus als das 

„Eigentliche“ unseres Le-

bens? Gottvertrauen 

schenkt Mut und Zuversicht! Glaube bedeutet mehr, als 

eine Lehre redlich und gehorsam anzunehmen. Glaube 

heißt, unser Misstrauen in Vertrauen zu verwandeln, 

unsere Verkrampftheit in Aufgeschlossenheit, unser ver-

stecktes Nein in ein offenes Ja zu Gott. Es geht im Glau-

ben nicht um ein Annehmen dieser oder jener Auffas-

sung, sondern um eine Wandlung unseres Wesens.

Die Vertiefung der Gottesbeziehung und damit auch 

die Vertiefung des Menschseins sind entscheidend. 

Christinnen und Christen sind lebendig, wenn sie 

Glaubens- und Lebenserfahrungen miteinander teilen; 

wenn sie einander begleiten in Gemeinschaft, durch 

Nächstenliebe und im Gottesdienst.

Nach dem richtigen Weg zu fragen und zu suchen, 

Überzeugungen und Glauben zu leben, ist in unserer 

Gemeinschaft im Kolpingwerk möglich. In diesem 

Miteinander und Füreinander ist Kolping ein Ort von 

Kirche. Lebendig und nah. Konkret und wirkungsvoll.

Kirche will Weg und Bewegung sein. Für die Men-

schen. In dieser Welt. Kirche lebt aus Gottes Nähe mit 

uns und aus Gottes Gegenwart in uns. Das ist erfahrbar 

in unserer Kolpinggemeinschaft.

Wir sind als Menschen angelegt auf Austausch, Kom-

munikation, Teilen und Hingabe. Das will im Kleinen 

konkret werden: im Gespräch miteinander, in dem wir 

uns füreinander öffnen, im Einander-Mitteilen und 

Sich-Einsetzen, im großzügigen Helfen, wenn jemand 

Unterstützung braucht, im gemeinsamen Arbeiten, Be-

ten und Feiern. Unsere Kolpinggemeinschaft glaubt 

und lebt. Das ist unsere Kraft.

Warum Glaube eine Antwort ist

Josef Holtkotte 
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland 
50606 Köln
bundespraeses@kolping.de

Nach dem richtigen Weg zu fragen und zu suchen, Überzeugungen und  

Glauben zu leben – all das ist in der Gemeinschaft im Kolpingwerk möglich. 

In diesem Miteinander und Füreinander ist Kolping ein Ort von Kirche.
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Ja zum Einmalbetrag

M
artin Klaiber ist mit Kolping groß gewor-

den.  „Durch meinen Vater lernte ich Kol-

ping bereits als Kind kennen. Mit 16 Jah-

ren wurde ich selbst Mitglied und 

brachte mich in der Kolpingjugend 

und bei den jungen Erwachsenen 

ein. Bis heute verbinden mich viel-

fältige Aktivitäten, Freundschaften 

und Erfahrungen mit Kolping.“ 

Doch auch noch auf einer anderen 

Ebene hält Klaiber Kolping für sehr 

wichtig: „Keiner sonst setzt sich der-

art öffentlich sichtbar und politisch 

wirksam für die katholische Sozial-

lehre ein wie das Kolpingwerk.“ 

Dies sei, so Klaiber, ein Verdienst in 

einem oft widersprüchlichn und 

menschenfeindlichen Umfeld. „Das 

Kolpingwerk folgt darin bis heute 

seinem frommen und mutigen 

Gründer. Mich freut, dass ich Kolping mit dem Ein-

malbetrag nachhaltig unterstützen kann.“   

Anstelle eines jährlichen Beitrages können Mitglie-

der auch eine einmalige Zustiftung an die Gemein-

schaftsstiftung Kolpingwerk Deutschland zahlen. Ge-

gen eine Zustiftung von 1 500 Euro 

oder 2 250 Euro für Ehepaare er-

folgt eine unbegrenzte Beitrags-

freistellung. Der Betrag kann auch 

auf drei Jahresraten verteilt werden. 

Mit den Geldern wird ein Kapi-

talstock aufgebaut, aus dessen Er-

trägen die Stiftung, stellvertretend 

für das Mitglied, unter anderem ei-

nen Beitrag an die Kolpingsfamilie 

(15 Euro pro einzelne Person, 22,50 

Euro pro Ehepaar) und an das Kol-

pingwerk als Zuschuss zahlt. Da der 

Einmalbetrag eine Zuwendung an 

die Gemeinschaftsstiftung ist, kann 

er steuerlich geltend gemacht wer-

den. Weitere Informationen bei: 

Svenja Thomas, Spendenkommunikation, Tel. 

(0221) 20 701-205, Email: svenja.thomas@kolping.de. Fo
to

: p
riv

at

KOLPI NGMITGLI EDER U N D FREU N DE SPEN DEN U N D STI FTEN

Es gibt viele Möglichkeiten, Gutes zu tun. Eine davon: spenden 
oder stiften. Das Kolpingwerk Deutschland hat vor 15 Jahren 
eine Stiftung gegründet. Inzwischen entdecken immer mehr 
Mitglieder die Möglichkeit, die Verbandsarbeit langfristig 
abzusichern. Die Gemeinschaftsstiftung des Kolpingwerkes 
Deutschland sucht Unterstützerinnen und Unterstützer für 
beispielhafte Projekte in den vier Handlungsfeldern Junge 
Menschen, Arbeitswelt, Eine Welt und Familie. In jedem Heft 
stellen wir eines dieser Projekte vor. Die Gemeinschaftsstiftung 
kann vielfältig und ideenreich unterstützt werden, zum Beispiel 
durch Verzicht auf Geburtstags- und Jubiläumsgeschenke oder 
Kranz- und Blumenspenden, ebenso durch Vermächtnisse oder 
Erbschaften.

Für die Höhe der Zuwendung für gemeinnützige Zwecke gibt 
es keine Vorgaben. Sie werden steuerrechtlich unterschiedlich 
behandelt: Zuwendungen (also Spenden und Mitgliedsbeiträ-
ge) können in Höhe bis zu 20 Prozent des Gesamtbetrags der 
Einkünfte eines Steuerpflichtigen als Sonderausgaben abgezo-
gen werden (§ 10 b Abs. 1 S. 1 EStG). Bei einer Zustiftung kann 
der Zuwendungsgeber einen Höchstbetrag von bis zu einer 
Million Euro als Sonderausgabenabzug im Jahr der Zuwendung 
selbst und über den Zeitraum der folgenden neun Jahre verteilt 
geltend machen (§ 10 b Abs. 1a EStG, § 9 Nr. 5 GewStG).
Bankverbindung für Spenden und Zustiftungen: 

 } Gemeinschaftsstiftung Kolpingwerk Deutschland
 } IBAN: DE 13 3705 0299 0000 1268 61

Martin Klaiber ist Mitglied der Kolpingsfamilie Günzburg im  

Diözesanverband Augsburg. Dass er sich im April 2020 für den  

Einmalbetrag entschied, hat mehr als nur einen Grund.   TEXT: Svenja Thomas
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F
ließ Initial 3 quid quod maxima voloria is non-

sequis molupta quatur? Ihic to cum ventibus, 

num doluptatio. Ferovid escium vel iusciis que 

nam, sim iur sus ea sit volupitas rem qui am, volorpos 

eum quo occullabo. Et quis rest, senim rerum facest, 

consequis iduntio velenim agnihillorro eum quas 

duntiae et laboria nonsequi nis nimuscia dolectur, 

num quia perovidist esedis qui nihitat.

F
ließ Initial 5 quid quod maxima voloria is 

nonsequis molupta quatur? Ihic to cum 

ventibus, num doluptatio. Ferovid escium 

vel iusciis que nam, sim iur sus ea sit volu-

pitas rem qui am, volorpos eum quo occul-

labo. Et quis rest, senim rerum facest, consequis idun-

tio velenim agnihillorro eum quas duntiae et laboria 

nonsequi nis nimuscia dolectur, num quia perovidist 

esedis qui nihitat.

Fließ Einzug quid quod maxima voloria is nonse-

quis molupta quatur? Ihic to cum ventibus, num do-

luptatio. Ferovid escium vel iusciis que nam, sim iur.

Subhead Ihitatiume nonesti ssundam

Fließ quid quod maxima voloria is nonsequis molup-

ta quatur? Ihic to cum ventibus, num doluptatio. 

Ferovid escium vel iusciis que nam, sim iur sus ea sit 

volupitas rem qui am, volorpos eum quo occullabo. Et 

quis rest, senim rerum facest, consequis iduntio vele-

nim agnihillorro eum quas duntiae et laboria nonse-

qui nis nimuscia dolectur, num quia perovidist esedis 

qui nihitat.

„„CChhrriissttuus, der Herr, hat diie Erllöösuunngggg vvvvoooollllllllbbbbrrraaacccchhhhttt,, 

aallso auch die Kneecchhttsscccchhhhaaaafffftttt aaaauuuuffffggggeeeehhhhoooobbbbeeennnn,, nniiiiccchhtt bbllooßß 

ddie leibliche, ssoonnnnddddeeeerrrnnnn  ggaannzz bbessoondderrs die geistige. 

Des Mensschheeennn NNNNaaaattttuuuurr ringt nach Freiheit; CChhrriissttuuss 

machtt ssiiee  fffrrreeeiii,, uunndd ddas ist die VVoolllleenndduunng seines

EErrllöössuuunnngsswweerrkkess.““ Adolphp  Kolpip ngn
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Digitale Bundeskonferenz 

Am 17. Oktober trafen sich 35 Delegierte 

und Gäste aus den Kolpingsfamilien des Bis-

tums Dresden-Meißen zu ihrer jährlichen 

Diözesanversammlung, die aus Pandemieg-

ründen von März auf diesen Termin ver-

schoben wurde und in einer Kirche statt-

fand. 

Neben den üblichen Regularien und Be-

richten standen auch Wahlen auf dem Pro-

gramm. Nach circa einjähriger Vakanz wur-

de mit einem Traumergebnis von 100 

Prozent der Kaplan Thomas Wiesner (Bor-

na) zum neuen Diözesanpräses gewählt und 

anschließend in einer kleinen feierlichen 

Zeremonie unter Mitwirkung des Regional-

präses Pfarrer Wolfgang Kesák in das Kol-

pingwerk aufgenommen.

Neben ihm wurde mit Rudolf Geser aus 

Chemnitz auch das Amt des stellvertreten-

den Diözesanvorsitzenden nach längerer 

Zeit wieder besetzt. Die Wahlhandlungen 

wurden abgeschlossen mit die Wieder- bzw. 

Neuwahl von Elvira Nowatius (Taucha) und 

Clemens Hanschmidt (Dresden) als weitere 

Diözesanvorstandsmitglieder. Neben klei-

nen Satzungsänderungen wurde auch ein 

Antrag des Diözesanvorstandes verabschie-

det, der den Beitritt des Kolping-Diözesan-

verbandes Dresden-Meißen zur „Allianz für 

die Schöpfung“ beinhaltete.   

V E R BA N D S N AC H R I C H T E N
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Coronabedingt fand die Bundeskonferenz 

(Buko) der Kolpingjugend vom 26. bis zum 

27. September digital statt.

Samstags stand unter anderem das The-

ma Corporate Design im Fokus: Die Buko 

beschloss endgültig ein Corporate Design 

mit neuem Logo, sowie einheitlicher Schrift. 

Am Abend verlieh die Bundesleitung den 

Kolpingjugendpreis 2020: Auf Platz eins lan-

dete der DV Hildesheim mit seiner Aktion 

„LKW = Lass Kolping Wirken“. Mit „36 Orte 

in 72 Stunden“ gewann die Kolpingjugend 

Lauf den zweiten Platz. Den dritten Platz 

belegte der DV Görlitz mit seiner Aktion 

„Tod, Leben und Sucht“. 

Anschließend wurde ein langjähriges Mit-

glied der Bundesleitung, Julia Andonie, ver-

abschiedet. Zudem hat sie das Ehrenzeichen 

der Kolpingjugend überreicht bekommen. 

Der Samstagabend klang mit einem Impuls 

der AG Jugend und Kirche aus. Danach gab 

es noch die Möglichkeit zur Diskussion in 

den Antragscafés. 

Der Sonntag war geprägt von regen An-

tragsdiskussionen und Beschlüssen. Die 

nächste Buko wird voraussichtlich – eben-

falls digital – zwischen dem 5. und 7. März 

2021 stattfinden. Die zweite Buko 2021 soll 

dann im Herbst wieder als Präsenzveran-

staltung stattfinden.    

Kolpingmagazin 1–2021:
Die nächste Ausgabe erscheint am 18. Februar 2021.
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Außerdem erscheint im Kol ping werk vierteljährlich 
eine Zeitschrift für Leitungs kräfte: „Idee & Tat“. 

Die Seiten „Junge Erwachsene“, „Junge Nachrichten“, 
das Kolpingjugend-Magazin „X-Mag“ sowie „Schnuffis 
Seite“ werden gefördert aus Mitteln des Kinder- und 
Jugendplans des Bundes (KJP). Gefördert vom

Neuer Vorsitz in Dresden-Meißen 
Dresden - Meißen Diözesanversammlung

Ehrenzeichen für Markus Feußner
Region Ost Kolping-Berufsbildungswerk Hettstedt

Für sein langjähriges hauptamtliches Wirken 

als Gesamtleiter und Geschäftsführer des 

Kolping-Berufsbildungswerkes Hettstedt hat 

der Bundesvorstand das Ehrenzeichen des 

Kolpingwerkes Deutschland an Markus 

Feußner im Rahmen der Mitgliederver-

sammlung der Kolping-Bildungsunterneh-

men Deutschland am 15. Juli in Rückersbach 

verliehen.

Entsprechend dem Leitbild „Kolping – 

verantwortlich leben, solidarisch handeln“ 

steht Feußner in besonderer Verantwortung 

für das Kolping-Berufsbildungswerk Hett-

stedt. Als Vorstandsmitglied prägt Feußner 

die Arbeit des Verbandes der Kolping-Bil-

dungsunternehmen mit, der sich als ein frei-

williger Zusammenschluss von 20 regional 

selbstständigen verbandlichen Einrichtun-

gen versteht. Das Ehrenzeichen wird an Mit-

glieder des Kolpingwerkes Deutschland für 

besondere Verdienste auf Bundesebene oder 

für herausragende Verdienste in einem Diö-

zesan- und Landesverband oder einer Region 

im Kolpingwerk Deutschland verliehen.  
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Wir sind Kolping 

Auch im kommenden Jahr ist der Kol-

ping-Taschenkalender ein nützlicher Beglei-

ter im Alltag. Er kann ab sofort im Kol-

ping-Shop bestellt werden.

Die 144 Seiten beinhalten unter anderem 

ein Wochenkalendarium mit je einer Dop-

pelseite pro Woche. Dort ist ausreichend 

Platz für täglich drei Namenstage, die litur-

gischen Texte des Kirchenjahres sowie kirch-

liche und verbandliche Feste. Zusätzlich gibt 

es einen Monatsüberblick für alle Termine.

Der Kalender enthält zudem eine Aufstel- 

lung und Beschreibung der Referate und 

Abteilungen des Kolping-Bundessekretaria-

tes. Auch die Adressen und weiteren Kon- 

taktdaten der Diözesan- und Landesverbän- 

de sowie der Kolping-Ferieneinrichtungen,

der Kolping-Hotels und Jugendwohnheime 

sind aufgeführt. Gebete und Liedtexte run-

den das Angebot ab.

Der Kalender kann ab sofort unter 

www.kolping.shop oder telefonisch unter 

(0221)20701-228 für 3,80 Euro bestellt wer-

den.   

Vor genau 20 Jahren komponierte und texte-

te der Nürnberger Jo Jasper (Josef Poehl-

mann) die seitdem verbreitete Hymne „Wir 

sind Kolping“. Hierzu war bereits im No-

vember des letzten Jahres das Buch „Wir 

sind Kolping – ein Lied zieht seine Kreise“ in 

Zusammenarbeit mit Wolfram Kohler er-

schienen. Nun ist im Oktober die passende 

CD „Wir sind Kolping – ein Lied zieht seine 

Kreise“ erschienen, auf welcher die beliebte 

Hymne in verschiedenen Versionen (u.a. 

auch in Englisch und Französisch) zu hören 

ist. Eine weitere Veröffentlichung ist die CD 

„Herz zum Pfand“ mit Kolping-Zitaten und 

ebenso „Wir sind Kolping“, welche bereits 

seit Längerem auf dem Markt ist.

Um nun mit Kolpingmitgliedern und 

-freunden über sein Lied und seine heutige 

Bedeutung gerade in den Corona-Zeiten zu 

sprechen, veranstaltete Jo Jasper zusammen 

mit dem Pressebüro A. Kossmann (Andreas 

Kossmann ist Mitglied der Kolpingsfamilie 

Rheinbrohl) eine Zoom-Konferenz, welche 

aus der Jugendherberge Leutesdorf bereits 

im August geschaltet wurde. Neben einigen 

Liedern aus der CD „Herz zum Pfand“, die 

Jasper live übertrug, kam es zu einem mun-

teren Dialog mit den Teilnehmerinnen und 

Teilnehmern. Dabei ging es auch um indivi-

duelle Beziehungen zu Adolph Kolping und 

seinem Werk. Am Abend spielte Jasper dann 

noch einige seiner Lieder im Stadtweingut 

Bad Hönningen.

Für 2021 ist nun eine Konzerttournee ge-

plant, wozu sich Kolpingsfamilien und wei-

tere mögliche örtliche Veranstalter unter 

konzert-mit-jo@web.de für nähere Infor-

mationen melden können. Ebenso ist es 

möglich unter dieser Adresse die CDs „Herz 

zum Pfand“ (12,00 Euro) sowie die Jubilä-

ums-CD „Wir sind Kolping“ und das Buch 

„Wir sind Kolping“ (beides jeweils 9,90 Euro) 

zu bestellen. Die beiden letztgenannten Ver-

öffentlichungen findet man unter anderem 

auch im www.kolping.shop.    

 Andreas Kossmann

Ein Plan für das Jahr mit Kolping

Brücken schlagen mit Kolping

Nach 20 Monaten Bauarbeiten wurde die 

Kolpingbrücke in Waldshut mit neuem De-

sign fertig gestellt. Neben dem Schriftzug 

„Kolping“ beinhaltet die Brücke ein großes 

Portrait Kolpings mitsamt seiner Unter-

schrift. Der Verbandsgründer ist Namensge-

ber der Brücke, da sich in deren Nähe früher 

das Kolpinghaus Waldshut befand.   
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Im Shop erhältlich: Der neue Kolpingkalender.

Gute Besserung! Das ist der 

Wunsch in einer Situation, 

die von Krankheit und Leid 

geprägt ist. Eine Wohltat für 

die Seele können in heraus-

fordernden Zeiten geistliche 

Impulse sein – genauso wie 

das Wissen darum, dass Men-

schen an unserer Seite stehen. 

Eine kleine Unterstützung 

möchte dabei die Broschüre 

„Du bist bei mir! Worte der Begleitung in Ta-

gen der Krankheit“ sein. In verschiedene 

Themenbereiche unterteilt, geben 

Gebete, Zitate sowie geistliche Ein-

ordnungen Anregung und Trost 

aus dem Glauben heraus. Dabei 

bildet jeder Abschnitt eine in sich 

geschlossene Einheit und kann 

einzeln betrachtet und gelesen 

werden. Die 46-seitige Broschüre 

im handlichen Format kann somit 

durch Tage der Krankheit beglei-

ten. Die Broschüre kann für 2,95 

Euro im Kolping-Shop unter www.kol-

ping-shop.eu bestellt werden.   

Kolpingwerk
Deutschland

Du bist bei mir!
Worte der Begleitung  
in Tagen der Krankheit

Worte in Tagen der Krankheit 

Kossmann (l.) und Jasper (r.) beim Zoom-Konzert.
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Förderung durch Stiftung
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Das diesjährige Motto der Adveniat Weih-

nachtsaktion lautet „ÜberLeben auf dem 

Land“ und richtet seinen Blick auf die länd-

liche Bevölkerung Lateinamerikas und der 

Karibik. Wie bereits in den vergangenen Jah-

ren kooperiert auch dieses Jahr das Kolping-

werk Deutschland mit Adveniat bei der 

Durchführung der Weihnachtskollekte. Der 

Erlös der Aktion kommt der ländlichen ar-

men Bevölkerung, vor allem in den Ländern 

Argentinien, Brasilien, Kolumbien und Hon-

duras, zu Gute. Gerade durch die Coro-

na-Pandemie leidet ein Großteil der ländli-

chen Bevölkerung unter Hunger und der 

schlechten Gesundheitsversorgung. Adveni-

at unterstützt mit den Spenden zahlreiche 

Projekte, welche die Lebensbedingungen in 

den ländlichen Regionen verbessern sollen. 

Die bundesweite Adveniat-Weihnachtsak-

tion wird am 1. Advent in Würzburg eröff-

net. Die Vorstände der Kolpingsfamilien in 

Deutschland haben in ihrer Postsendung 

Mitte Oktober Krippenaufsteller mit Bande-

role (gemeinsamer Weihnachtsgruß von Kol-

ping und Adveniat) erhalten. Diese können 

nachbestellt werden bei: Bischöfliche Aktion 

Adveniat, Ute Schäfer, Tel. (0201) 1756- 201, 

E-Mail: ute.schaefer@adveniat.de    

„Was muss Adolph Kolping für 

ein begeisterter Priester gewesen 

sein, dass der heute noch so vie-

le Männer und Frauen, junge 

und alte Menschen für Christus 

und seine Kirche begeistert. 

Euch, liebe Kolpingbrüder- und 

schwestern, ist das Erbe Adolph 

Kolpings anvertraut. Gebt es 

weiter an die kommenden Ge-

nerationen!“ Ganz im Sinne 

dieses Zitates von Papst Johan-

nes Paul II. verstehen sich die Beiträge des 

Journalisten und langjährigen Bundestags-

abgeordneten Thomas Dörflin-

ger, der als Bundesvorsitzender 

von 2004 bis 2018 maßgeblich 

unseren Verband mitgeprägt hat. 

In acht Beiträgen – orientiert an 

der Person Adolph Kolpings, 

seinem Wirken und Handeln – 

stellt er anschaulich fundiert 

und umfassend das heutige 

Wirken von Kolping in Gesell-

schaft und Kirche dar. „Kolpings 

Auftrag geht weiter!“ ist im Kol-

pingshop unter www.kolping.shop für 14,67 

Euro ab sofort vorbestellbar.   

Die Schuhaktion geht weiter und nähert 

sich der Millionengrenze! Zum Kolping-Ge-

denktag startet die mittlerweile fünfte bun-

desweite Schuhaktion „Mein Schuh tut gut!“ 

Nach den tollen Sammelergebnissen der 

Vorjahre liegt die Gesamtzahl der gespende-

ten Schuhe bei 834 104 Paar. Dadurch konn-

ten über 228 000 Euro der Internationalen 

Adolph-Kolping-Stiftung zugestiftet werden. 

Auch in diesem Jahr sind alle Kolpingsfami-

lien wieder aufgerufen, bei der Aktion mit-

zumachen. „Ich bin sehr optimistisch, dass 

sich wieder sehr viele Kolpingsfamilien be-

teiligen werden. Zum einen, weil die Aktion 

trotz geltender Hygiene- und Abstandsre-

geln leicht umzusetzen ist, und zum ande-

ren, weil viele Kolpingsfamilien nach den 

letzten – aus verbandlicher Sicht – ruhigen 

Wochen ein hohes Bedürfnis haben, endlich 

wieder etwas zu machen“, so Projektleiter 

Otto Jacobs aus dem Bundessekretariat. 

„Manche Kolpingsfamilien sind im wahrsten 

Sinne des Wortes richtig heiß drauf und ha-

ben total gute Ideen, wie sie an gut ge-

brauchte und noch tragbare Schuhe kom-

men können.“ Mehr Infos gibt es online 

unter meinschuhtutgut.de oder bei Otto M. 

Jacobs (otto.jacobs@kolping.de).  

Handys spenden
Auch für 2021 werden die Kolpingsfamilien 

wieder aufgerufen, sich an der Handysam-

melaktion von missio und Kolping zu betei-

ligen, die seit dem Weltflüchtlingstag 2018 

läuft. Bis heute konnten dabei bereits mehr 

als 40 000 Handys gespendet werden. Dabei 

wird gleich doppelt Gutes getan: Die in den 

Althandys enthaltenen wertvollen Rohstoffe 

werden recycelt und wiederverwertet. Zu-

gleich fließt ein Anteil des Erlöses über das 

Kolpingwerk Deutschland in Projekte zur 

Bewusstseinsbildung für die Bekämpfung 

von Fluchtursachen. Weitere Infos unter 

www.kolping.de/handyaktion  

Adveniataktion

Neu im Shop erhältlich.

Die Gemeinschaftsstiftung Kolpingwerk 

Deutschland fördert seit einigen Jahren ver-

bandliche Initiativen und Projekte aus den 

Erträgen der vier inhaltlichen Fonds „Junge 

Menschen“, „Familie“, „Arbeitswelt“ und 

„Eine Welt“. Mit den Erträgen aus dem Kapi-

tal der vier Fonds werden in diesem Jahr vier 

besondere Initiativen und Projekte geför-

dert. Der Großteil der Erträge kommt dem 

Corona-Fonds von Kolping International zu 

Gute. Gerade Kolpingschwestern und Kol-

pingbrüder im Globalen Süden hat die CO-

VID-19 Pandemie besonders getroffen. Mit 

dem Fonds kann dort schnelle und konkrete 

Hilfe geleistet werden. 

Zudem erhielten erstmalig in diesem Jahr 

auch drei Preisträger des Kolpingjugend-

preises durch die Gemeinschaftsstiftung 

eine entsprechende Zuwendung. Prämiert 

wurden  Aktionen der Kolpingjugend in der 

Kolpingsfamilie Lauf mit „36 Orte in 72 

Stunden“ sowie die Aktion der Kolpingju-

gend im Diözesanverband Görlitz mit „Tod, 

Leben und Sucht“ und im  Diözesanverband 

Hildesheim mit „LKW – Lass Kolping wir-

ken“.  

Der Auftrag Kolpings geht weiter

Die Schuhaktion geht in die nächste Runde.
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ALLGÄU

PRIVATE GELEGENHEITS-
ANZEIGEN

SPESSART

Seniorengerecht & barrierefrei.  Gruppenziel Naturpark Spessart  
Hallenbad 30o -Lift- Sauna-Kegelbahn-Wellness-Panoramalage 

Urlaub in Franken. Staatl. anerk. Erholungsort. 90 km 
Wanderwege, 86 Betten, Flach-Du/WC/TV/Safe/Fön/
Lift, WLan. Freiplätze, Livemusik-, Grill-, Bingoabende, 
beste Ausflugsmöglichkeiten. Rollifreundliche Zimmer. 
kostenlose Infos anfordern. Ihre Familie Freitag

Landhotel Spessartruh, Wiesenerstr.129, 97833 Frammersbach, 
 Tel. 09355-7443, Fax -7300. www.landhotel-spessartruh.de 

HP 4 .-
inkl. Wellness 

Kurtaxe & 
 Programm 

Kündigung?

Aufhebungsvertrag?

Abfindung?

*****
ARBEITSRECHT
deutschlandweit!

Ihr Rechtsanwalt

Roger Zörb

Am Sandtorkai 70, 20457 Hamburg

0 40 / 45 57 43

www.Rechtsanwalt-Zoerb.de

Selbstverständlich engagiert im Bund  

Katholischer Rechtsanwälte – dem  

Koopera tionspartner des Kolpingwerkes

BAYERISCHER WALD

Inhaber: Alfred Binder
Freihofer Str. 6
94124  Büchlberg
Tel. 08505-9007-0
Fax 08505-9007-99
info@hotelbinder.de

www.HotelBinder.de

U R L A U B S H OT E L

€Übernachtungen mit Halbpension p.P. im DZ
inkl. 1 x Reiseleitung für eine Tagesfahrt 270,-5

Denken Sie JETZT an Ihre Gruppenreise 2021!

€

Alle Zimmer mit DU/WC, Fön, Telefon, Sat-TV. Hallenbad 
(33°C), Sauna, Dampfsauna, Farblicht-Saunarium,
Solarium, Kräutersauna, Solebad, Rosenbad, Fitness-
raum und Ruhepavillon, Lift, 2 Kegelbahnen, windge-
schützte Terrasse. Frühstücksbuffet, Menüwahl.

Schönes Hotel zwischen Passau & Nationalpark Bay. Wald

HARZ

R Ü G E N
Schöne, s t randnahe Fewos 

In  Se l l i n , Te l . 05361 – 88 81 54
E-Mai l : i n fo@v i l l aanna.de

www.v i l l aanna.de

Norderney,
Fewo f. 2 Pers., 33 qm, Terrasse, Schwimmbad / 
Sauna, strandnah, Fahrräder vorhanden.
Telefon (0201) 51 07 35
Mobil (0172) 9 39 62 50

NORD- / OSTSEE

Wangerooge, Kolping-Bruder vermietet at-
traktive Fewo f. 2-4 Pers. In Strandlage mit Balk., 
Dünenblick u. Strandkorb, Tel.: 0541 38 46 49
E-Mail: dietertiemann@t-online.de

Ostseebad, Ferienhaus und 4 Fewos,  
Telefon (0 23 68) 9 80 89 oder 5 73 74,  
www.sonnenblume-kellenhusen.de

OBERBERGISCHES LAND

Morsbach, Fewo. „Am Waldrand“ 
mit Terrasse, ideal zum Wandern u. Erholen,
von Kolpinger zu vermieten. Tel.: 02294-8408
E-Mail: aloys-pagel@t-online.de

RHEIN

Fewos bei Bingen am Rhein, schön ge-
legen und eingerichtet, ab 2 Personen 42 € / Tag, 
Telefon / Fa x (0 67 21) 4 47 88.

Anzeigenschluss
Ausgabe 1–2021

6. Januar 
2021

Kolping  
Verlag GmbH

(0221) 20701–226
anzeigen@kolping.de

Vertrauensvolle  
und nachhaltige  
Vermögenberatung 
durch Kolping-Bruder

Tel.: 0541 38 46 49
www.dieter-tiemann.com

BAYERN

KurOase im Kloster GmbH | Klosterhof 1 | 86825 Bad Wörishofen | Tel. 08247 9623-0 | www.kuroase-im-kloster.de

Starke Abwehrkräfte sind das A und O in Zeiten von 
Corona. Bei uns lernen Sie, wie Sie gesund bleiben 
mit Kneipp – und Ihr Immunsystem für die kalte 
Jahreszeit rüsten.

Leistungen
ärztlicher Eingangscheck 
immunstärkende Kneipp-Anwendungen, 
Massagen, Tautreten u.v.m.

7 ÜN (DZ) inkl. Vollpension
p. P. 949,- € ganzjährig buchbar

Immunstark mit Kneipp
Neues Präventionsangebot

Taschenkalender
Art.-Nr. 2021

Kalender 

2122022 2202111

www.kolping.de

Tel. (08363) 91260  

Zeit, die gut tut - im Allgäu. Urlaub und Erholung  

mit Gemeinschaft und Programm.

Zauberhafte Lage:

Traumhaft liegt das Haus Zauberberg in Pfronten-Rehbichl - eingebettet 

in die sanften Hügel mit zauberhaftem Blick auf die Allgäuer Bergwelt.

Skizwergerl Wochen - Für unsere Kleinsten, ein Traum!  

30.1.-6.2.2021 + 21.2.-26.2.2021 + 28.2.-5.3.2021 

Übernachtungen mit Vollpension – Familienprogramm – Schneewande-

rung – Erlebnisabend – Schlitten ausleihe am Haus – Zaubershow – Piz-

zaparty – Skikurs für die Skizwergerl

Ski-Yoga, eine gänzlich neue Erfahrung auf den Pisten 

24.01.-29.01.2021 Übernachtung mit Halbpension – Yoga – Ski Yoga 

auf der Piste – Schneeschuh wanderung – Allgäuer Gastfreundschaft!

Winteraktiv Sportwoche mit Yoga  

17.1.-22.1.2021 + 7.2.-12.2.2021 + 14.3.-19.3.2021 + 21.3.-27.3.2021 

5 Übernachtungen mit Halbpension – Yoga – Alpintraining – Ski Nor-

disch Techniken – Schneeschuh wanderung – Fitness – Sich wohlfühlen 

und genießen!

Besuchen Sie uns auf www.haus-zauberberg.de oder 

schreiben Sie uns eine E-Mail: info@haus-zauberberg.de
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Das 
Zuhause 

für Azubis.
Eine Inves� � on in die Zukun� 

An 12 Standorten in ganz Deutschland bieten wir jungen Menschen, die auf 
dem Weg ins Berufsleben sind, ein neues Zuhause. Sozialpädagog*innen 
unterstützen unsere Bewohner*innen bei der Ausbildung, in der 
Berufsschule und bei der Bewäl� gung von Alltagsproblemen. 
Das Kolping Jugendwohnen sorgt somit für einen erfolgreichen Ausbildungs-
verlauf und fungiert als wich� ge Schni� stelle zwischen Ausbildungsbetrieb, 
Berufsschule und Elternhaus. Mit Ihrer Spende inves� eren Sie in die Zukun�  
der jungen Menschen und unterstützen uns dabei, unser Angebot zu 
erhalten sowie auszubauen.

Weitere Informa� onen fi nden Sie im Internet auf kolping-jugendwohnen.de.

Spendenkonto: Kolping Jugendwohnen: 
DE62 3705 0299 0000 4080 55     Verwendungszweck: #SpendeZukun� 

Anzeige



Kolpingwerk Deutschland, 50606 Köln

www.kolping.shop

Jetzt NEU im Kolping-Shop

Zur Bestellung besuchen Sie unseren Kolping-Shop im Internet unter www.kolping.shop

Anzeige

Kolping Fahrrad Werkzeugset
Inhalt: Imbusschlüssel (verschiedene Größen), 
Schraubaufsätze, Schraubenzieher, Universal-
schlüssel, Reifenheber, Flickzeug-Set. Alles in 
einem handlichen Etui.
Art.-Nr. 9334, Preis: 12,62 €

Kolping Fahrrad W
I n), 

l-
n

Zur Bestellung besuchen SiSSSSS e unseren Kolping-Shop im Internet unter wwww kolp

im neuen Design 
100% recyceltes Polyester  
Alles in einem handlichen Etui.
Art.-Nr. 9389, Preis: 3,20 € 
3,00 € (ab 5 Stück), 2,80 € (ab 10 Stück)  

 

Art.-Nr. 9395, Preis: 11,65 €

 
Fassungsvermögen: 750 ml.  

Art.-Nr. 9396, Preis: 17,50 €

Art.-Nr. 9397, Preis: 1,60 € 
1,50 € (ab 10 Stück), 1,40€ (ab 20 Stück)  
 



U1
Cover
9,5x30cmInteresse an mehr?

Kolping ist vielfältig: zahlreiche Mitglieder, 
Kolpingsfamilien vor Ort, unterschiedliche 
Einrichtungen und Unternehmen. Kolping 

ist international. Damit Du Deinen Verband 
noch besser kennenlernen kannst, stellen wir 

Dir einige Materialien zur Verfügung – digital und ana-
log. Wenn Du Deine Interessensbereiche ankreuzt, las-
sen wir Dir das entsprechende Infomaterial kostenlos 
zukommen.

Ich interessiere mich für

	 den Newsletter des Kolpingwerkes Deutschland.

	 ein Abonnement der Zeitschrift „Idee & Tat“.

	 den Katalog der Kolping-Familienferienstätten.

	 den Katalog der Kolping Jugendgemeinschafts-	
	 dienste.

	 Informationen zu Kolping International.

	 Meine E-Mail-Adresse lautet:

Ja!

was für ein Jahr liegt hinter uns! Bis Febru-
ar war es noch unvorstellbar, dass ein Virus 
unser gesamtes Leben auf den Kopf stellen 
würde. Leergefegte Dörfer und Innenstädte, 
Kontaktverbote, Absagen aller öffentlichen 
Veranstaltungen und vieles mehr. Es ist ein 
Ausnahmezustand für uns alle, sowohl vor 
Ort in den Kolpingsfamilien als auch in unse-
rem Verband. 

Kolping-Corona-Fonds Beeindruckt hat mich 
in dieser Zeit die große Solidarität in unse-
rem Verband. Ich denke dabei auch an eure 
großzügigen Spenden für den Kolping-Coro-
na-Fonds, mit dem wir weltweit unseren Kol-
pingschwestern und Kolpingbrüdern direkte 
Unterstützung geben – danke!   

Kolpinggedenktag 2020 Wir wissen nicht, 
wann die Corona-Pandemie überwunden 
sein wird. Sehr wahrscheinlich werden wir 
nicht wie gewohnt am Kolpinggedenktag in 
unseren Kolpingsfamilien zusammenkommen 
können. Aber auch in der räumlichen Distanz 
können wir einander nahe sein. Deshalb grü-
ße ich euch auf diesem Weg nicht weniger 
herzlich und danke für eure Treue zu Adolph 
Kolping und seinem Werk.

„Upgrade … unser Weg in die Zukunft“ 
1850 schlossen sich auf Anregung 

Idee & Tat: Für Deine Arbeit vor Ort
Idee & Tat enthält Informationen für Leitungskräfte und 
Engagierte im Kolpingwerk. Die Zeitschrift erscheint vier-
teljährlich und beinhaltet unter anderem Arbeitshilfen, 
Impulse oder Anregungen für Kolpingmitglieder. Abonnie-
re Idee & Tat und erhalte die Zeitschrift zusammen mit 
Deinem Kolpingmagazin!

Gemeinsam weltweit Kulturen mitleben
Mit den Kolping Jugendgemeinschaftsdiensten können 
junge Menschen ab 16 Jahren zwei bis vier Wochen welt-
weit mit Gleichgesinnten in sozialen, ökologischen oder 
handwerklichen Projekten arbeiten. Der Workcamps-Ka-
talog informiert darüber ausführlich. www.kolping-jgd.de 

Kolping-Urlaub: Zeit, die gut tut!
Entdecke Urlaubs-Angebote für jeden Geschmack! Die 
Kolping-Familienferienstätten sind eine Alternative zum 
Familienhotel – auch wegen der günstigen, familien-
freundlichen Preise. Infos gibt es auch auf www.kol-
ping-familienurlaub.de

Kolping International
Ob in Europa, Afrika, Asien oder Amerika: In mehr als 8 800 
Kolpingsfamilien haben sich Menschen zusammengetan, 
die sich gegenseitig helfen und gemeinsam etwas für alle 
Menschen bewegen wollen. www.kolping.net 

Diese Weihnachtsdarstellung ist 
von der Künstlerin Hildegard Reiser 
(1929 – 2019). Das Original befindet 
sich im Bundessekretariat des  
Kolpingwerkes Deutschland.

Liebe Leserinnen 
und Leser,
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Erläuterungen zu dieser Flappe
Kolping ist ein vielfältiger Verband mit einer breiten Palet-
te an Angeboten. Wir stellen Dir hier ein paar Möglichkei-
ten vor, wie Du Dich rund um die Kolping-Welt informie-
ren kannst. Auf der Postkarte kannst Du Deine Interessen 
gerne ankreuzen und die Karte an uns zurücksenden. 

Unser Newsletter informiert 
Infos zur Schuhaktion, zur nächsten Veranstaltung der 
Kolpingjugend, zur Handyaktion, Neuigkeiten aus dem 
Shop und verbandliche Stellungnahmen: Dies alles und 
vieles mehr beinhaltet unser Newsletter. Er erscheint 
in der Regel immer donnerstags. Als Abonennt/in ver-
passt Du damit keine Neuigkeiten aus Deinem Ver-
band! www.kolping.de

Adolph Kolpings die ersten drei Gesellen-
vereine Elberfeld, Düsseldorf und Köln zum 
„Rheinischen Gesellenbund“ zusammen. Es 
war die Geburtsstunde unseres Verbandes, 
der Grundstein für unser überregionales Wir-
ken als katholischer Sozialverband. In diesen 
170 Jahren war es immer eine Stärke unseres 
Verbandes, auf gesellschaftliche und kirchli-
che Umbrüche zu reagieren –  programma-
tisch, strukturell und organisatorisch. 

Daher haben wir nun als Kolpingwerk Deutsch-
land unseren Zukunftsprozess „Upgrade … 
unser Weg in die Zukunft“ auf den Weg ge-
bracht. Denn wir wollen unser Leitbild und 
die Programmatik unseres Verbandes immer 
weiterentwickeln und im „Jetzt und Hier“ für 
die Menschen da sein. Ich bin froh und dank-
bar, sogar stolz darauf, Vorsitzende eines ka-
tholischen Verbandes zu sein, der so leben-
dig und diskussionsfreudig ist und der damit 
wichtige Zukunftsfragen in den Blick nimmt.    

„Kolping ist mir heilig!“ Wir freuen uns auf 
den 30. Jahrestag der Seligsprechung Adolph 
Kolpings im kommenden Jahr 2021. Unter 
dem Motto „Auf dem Weg zur Heiligkeit“ lädt 
Kolping International aus diesem Anlass zu ei-
ner Wallfahrt nach Rom ein. Als Kolpingwerk 
Deutschland lade ich euch ebenfalls alle, liebe 
Kolpingschwestern und Kolpingbrüder welt-
weit, dazu ein, für die Heiligsprechung Adolph 
Kolpings zu beten.

Zugleich bitte ich euch alle um eure Unter-
schrift. Wir wollen im Rahmen einer Petition 
Papst Franziskus um die Heiligsprechung 
Adolph Kolpings bitten. Ich würde mich freu-
en, wenn wir gemeinsam für dieses Anliegen 
im kommenden Jahr Papst Franziskus hun-
derttausende von Unterschriften überrei-
chen könnten. Macht mit – denn Kolping ist 
uns heilig! www.petition-kolping.com

Euch allen und euren Familien wünsche ich – 
auch im Namen der Mitglieder des Bundes-
vorstandes – besinnliche Tage im Advent, ein 
gesegnetes und frohes Weihnachtsfest und 
für das neue Jahr 2021 alles Gute, Gesund-
heit und vor allem Gottes Segen. 

Herzliche Kolpinggrüße aus Köln, eure 

Ursula Groden-Kranich MdB
Bundesvorsitzende
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